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, So scheint mir dieses Modell derzeit sehr ausgewo­
gen, durchsichtig, aber auch pädagogisch als sehr gut 
gewichtet. Ich kann somit fürs erste diesem Modell 
'zustimmen. . ; - -.-'•' 

- iSJur, jetzt möchte ich auf die Finanzierung und 
auf die finanzielle Belastung der ' Gemeinden ein­
gehen. .-' y '•'.'- ; -• • r 

Gott sei Dank wurde für das Jahr .1998 ein Zuschuß 
yons,zusätzlich'18 Millionen Schilling gewährt, und 
somit konnten wir ein Gesamtbudget von insgesamt 
160 Millionen. Schilling zur Verfügung stellen. Der 
gesetzliche Aufwand für die Lejtef.der Musikschulen 
voll und der Müsiklehrer bis zu. 50 Prozent konnte 
gedeckt werden. Viele Gemeinden hatten außerdem 
einen finanziellen Rettungsanker, und kleinere, dislo­
zierte Schulen konnten dadurch auch erweitert wer­
den, v ' •; •-•':..'.', ' - .' !' _'-"••" 

Ich betrachte-diese Aufstockung wirklich nur als 
ersten Schritt, und es müßte sofort eine umfassende 
Reform eingeleitet werden, unter der Bedingung, daß 
das Budget vom Land aufgestockt wird in einem Aus­
maß, daß die Elternbeiträge und die Gemeinde­
beiträge angeglichen sind und angeglichen werden. 
Das heißt, der Personal-und Sachauf wand der Ge­
meinden sollte dann bei 20 Prozent liegen. Derzeit 
liegt der Persorialaufwand bei 26 Prozent. 

Wenn wir vom Gesamtbudget •vön~16Ö Millionen 
Schilling ausgehen, so wird in dem Modell beschrie­
ben, bezahlt das .Land 153 Millionen Schilling, an 
Personalaufwand, 7,5 Millionen Schilling an Sachauf-
wand. •• " .- T 

Die Gemeinden hätten - derzeit ist es nicht eruier­
bar und nur geschätzt und daher auch nicht ganz 
nachvollziehbar - einen Sachaufwand von 23 Millio­
nen Schilling zu leisten und einen Persönalaufwähd 
von 88 Millionen Schilling, ebenso die Eltembeitfäge 
von 62 Millionen Schilling. Ich plädiere hier für einen 
Ausgleich, daß Elternbeiträge und Gemeindebeiträge" 
angeglichen und ausgeglichen werden, •- , 

Oberösterreich zum Beispiel stellt für die Musik­
erziehung 560'Millionen Schilling zur Verfügung. Die . 
Gemeinden haben keine PersonalkoSten zu tragen. 
Oder im Vergleich, ;das,Bundesland Kärnten über­
nimmt zur Gänze die Personalkosteh, nur der Sach-
aüfwänd - unter Anführungszeichen - ist von den 
Gemeinden; zu tragen," auch eine Möglichkeit, die wir 
heranziehen und prüfen sollten vor allem, bevor end­
gültig das Organisations- und Finanzierungskonzept 
uns vorgelegt wird. . " . • ' , , 

,•••. Konkret und kurz zusammengefaßt heißt das für die 
Steiermark, daß wir dieses Budget schrittweise auf-' 
stocken müssen. ' .' 

Meine Damen und Herren, es ist das' beste Modell 
nichts wert, wenn es nicht finanziert wird. Daher; 
ersuche ich, daß erstens unsere Kinder und Jugend-

' liehen- eine flächendeckende Müsikäüsbildüiig er-' 
halten und zweitens, daß die Fmanzierting sozial yer--
träghcrr für Schüler,' Eltern' und Gemeinden erstellt 
wird; (Beifall Uei^der ÖVP. - UM Uhr.) 

Präsident''Dr» Strehitz: Nächster Redner ist ;der 
Herr Abgeordnete Herrmahn. Ich- 'erteile ihm das 

-/Wort .'."'.;' :"u::::/::::-";'•/:.v!'';" '^:.f:- :.;-:•:,,-.-:• •'"•,• 

Abg. Herrmann (14.40 Ühr): Sehr geehrter Herr 
Präsident, sehr geehrte Damen und Herren! 

;. Ich bin schon ein bißchen verwundert, daß freute 
- 1998 - dieser Antrag gestellt wird und wo von einem 
Versäumnis'gesprochen wird, obwohl die Partei der, 
Antragsteller bis 1996 die Verantwortung für die 
Musikschulen getragen hat. 
! Schon 1975 hat der Landtag beschlossen, daß 

Fördemchtlinien erstellt werden sollen. Heute, glaube 
ich, sind nicht sehr viele da; die 1975 schon da waren. 
1977 hat dann die Landesregierung eben diese Förde­
rungsrichtlinien '_ beschlossen. Dieser Wunsch des 
Landtages wird allerdings seit den ersten Förderüngs-. 
richtlinien 1977 - also seit rund 20 Jahren - in den 
Erläuterungen zum jeweiligen Larfdesvpranschlag als 
Begründung für eine entsprechende Budgetierüng 
-herangezogen. ' -

Mit den 1977 beschlossenen FörderüngSrichtlinien 
wurden den damaligen 37 Trägergemeinden die 
Förderungen der laut Dienstpostenplan mit Stichtag 
1. Jänner 199? angestellten Leiter und Lehrer zuge­
sagt. - ..'•- - ' - ' - . . 

Diese Ausweitung des Dienstpostenplanes bedurfte 
der Zustimmung de& Landes, um förderwirksam zu 
werden. Nach Erlassung dieser Richtlinien sollen die 

. bereits bestehenden Musikschulen personell aufge­
stockt, als auch neue Musikschulen eingerichtet wer­
den. Während die- im jeweiligen Landesvorahschlag 

.für die Refundierung der Persohalkosten vorgesehe­
nen Mittel nur mäßig stiegen, konnte vom Land 
nicht für alle Aufstockungen-der Lehrerdienstposten 
die Zustimmung zur Refundierung gegeben werden. 
Unser zuständiger Referent, 'LarideshauptmanhsteU-
vertreter Peter Schachner, hat gesagt, so kann es nicht 
weitergehen, und er hat sich mit. Landesrnusikschul-
direktor Josef Rauth im April einen Fachmann geholt, 
Dieser hat- einmal die Ausgangssitüation betrachtet, 
und für die 46 Musikschulen 700 Lehrer und 
-17.000 Schülerinnen und Schüler sind nur eine Büro-
ängestellte und zwei Büroräume vorhanden gewesen. 
Das ist für ein professionelles Arbeiten sicher zu 
wenig. Und er hat sich aus dem Musikschulbereich. 
Experten für die Mitarbeit geholt. Mag. Gerhard 
Freiingef,- Lehrerfortbildung, Pädagogik und Hoch­
schule, Mag* Walter Rehorska, Datenerfassung, 

' Statistik, Planung, und Mag. Dr. Eberhard Schweig­
hof er, Schul- uhdpienstrecht, Organisatlönsstätut und 
Umsetzung, ~ ' • • ' • ' . " . - . ' ' - . 

Es'wurde eine Analyse des Musikschulwesens in 
der Steiermark verfaßt; mit der permanenten und 

; detaillierten Datenerfassung wurde^ sofort im Früh­
jahr 1997 begonnen. Bereits im Juli 1997 lagen die 
ersten zahlenmäßigen Grundlagen für die weitere 
Planung; vor. In zahlfeichen Gesprächen : mit 

- Ge'meindevertretem, Eltern und Lehrern sowie mit 
den Rechts- und Fachexperten der Rechtsabteilüncr 6" 
/und. det FQKU wurden die Probleme des Musik-
Schulwesensherausgearbeitet. Die Erhebungen er­
gaben, daß ohne eine Aufstockung der Land^smittel 
einzelne Musikschülstän'dörte ernsthaft und akut 

:.' gefährdet sind, wie zum Beispiel; Pöllau, Birkfeld 
und; Ilz. Die Aufstockung gier Ländesföfdenihg um 
;18 Millionen, vom 142 auf160* Millionen jährlich v 

konnte die;Situation; spürbar ehtlasten jiiid siicfar'. 
die dtogendsteh - ÄüsbäürfiäShahmen befriedigen. 
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Personalnachbedecküng in Bad Wältersdorf. Hier 
wurde der Leiter eben angestellt, Pöllau und Leut-
schach. " - , . - - . -

Mit der im Landesvorarischlag 1998 vorgesehenen 
ErhöhungMer Budgetmittel von 18 Millionen .konnte 
die Persorialrefundierung für alle Trägergemeinden 
der Musikschulen gleichmäßig mit 100 Prozent der 
Leiterkbsten und 50 Prozent der Kosten aller beschäf­
tigten Lehrer vorgenommen werden. Da das Ver­
hältnis zwischen den Unterrichtsstunden . und • d en 
geförderten, als auch tatsächlich geleisteten und damit 
erfaßten Schüleranzahl zwischen den Musikschulen 
der 46 Trägergemeinden stark variiert hat, war es 
unbedingt notwendig, ein Regulativ einzuziehen. Die 
Förderung der beschäftigten Lehrer in Abhängigkeit, 
zu den unterrichteten Schülern im Ausmaß von eins zu 
eineinhalb, das heißt, in 100 geförderten Unterrichts­
stunden müssen mindestens 150 Schüler ünterrichet 
werden, erfolgte äquivalent zu d en . nationalen und 
internationalen Schülerkopf quoten an Musiklehr­
anstalten. Es wurden darin eben von Landesmusik-
schuldirektor Raüth neue Finanzierungsmodelle' her­
ausgearbeitet. Budgetiert waren für Gemeinden und 
Eltern zuzüglich Sachauf wand 127 Millionen, die 
Landesförderung 160 Millionen, insgesamt waren es 
287 Millionen. 

Es gibt nun drei verschiedene Möglichkeiten. Wenn 
es wei tergegangen wäre wie bisher, dann .hätten wir 
160,426 Millionen für das Land gebraucht, und somit 
wäre kein Spielraum für den weiteren Ausbau vor­
handen gewesen. Oder die Alternative, Förderung bei 
strikter Einhaltung des Wochenstundenschülerfaktors. 
von eins "zu eineinhalb und entsprechend dem Dienst­
postenabbau beziehungsweise -aufbau, be t räg t ,der 
Gesamtförderbedarf 149,140 Millionen. Dabei würden 
17 Gemeinden um insgesamt 5,042 Millionen weniger 
als 1997 erhalten, aber 29 Gemeinden um 17,993 Mil­
lionen mehr. Oder es wäre noch eine dritte Möglich­
keit, Förderung nach Berücksichtigung zusätzlicher 
Einflußfaktoren und in bezug zur Förderung' 1997 
unter Anwendung der Förderrichtlinien 91 könnten 
die Reduktionen entschärft werden. Der Mehrbedarf 
könnte sich in der Höhe an den tatsächlichen Landes­
förderungen von 97 an den einzelnen Gemeinden 
orientieren. Das heißt, nicht alle Wochenstunden 

; könnten i998 voll gefördert werden, aber in j edem Fall 
wesentlich mehr als 1997. Mit dieser Regelung wären 
auch noch Mittel zum weiteren Ausbau von Musik­
schulen möglich. " • "" 

Abschließend möchte ich sagen, mit diesen 18 Mil­
lionen, riat auch meine Gemeinde einen Vorteil gehabt, 
denn wir erhielten eine dislozierte Klasse und so auch 
die Nachbargemeinde Rohrbach von der Musikschule 
Hartberg. Und ich muß sagen, was hier festgestellt 
wurde, wir hat ten keinen Nachteil, denn die geför-
derten Stunden erhält j a Hartberg, und wir bekommen 
eben nur den Rest. Ich-möchte mich daher bei -Landes^ 
hauptmärinstellvertreter Peter .Schachner und beim 
Landesmusikschuldirektor Sepp Rauth recht, , recht 
herzlich bedanken, und meine Kollegen werden über 
die zukünftigen Richtlinien weiteTberichten. Danke, 
schön! (Beifall b e i d e r SPÖ,-- 14.48 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Nächster Redner ist .der Herr 
Abgeordnete Straßberger. Ich erteile ihm das Wort. . 

Abg., Straßberger (14.48 Uhr): Herr Präsident, 
geschätzte Damen und Herren, Hohes Haus! • 

Dieser Antrag hat sicherlich große Wirkung gezeigt 
und hat das Musikschülw.esen doch sehr bewegt. Die 
Ursache zu diesem Antrag war, da immer wieder d i e . 
Klage gekommen ist,, daß für die Gemeinden, in denen" 
der* dislozierte Unterricht stattgefunden hat öder statt­
findet, die finanziellen Belastungen sehr hoch war und 
nach wie vor sind. Wir haben es gehört, die Auf­
stockung im Budget von 18 Millionen auf 160 Millio­
nen Schilling ist sehr begrüßenswert. Und wir haben 
heute von den Vorrednern schon gehört, daß es in 
anderen Ländern diesbezüglich noch mehr Mittel gibt. 
Dann .kann man nur sagen, genug ist etwas, mehr, und 

_wir müssen trachten, daß wir auch in der Zukunft 
für unsere Musikschulen noch Mittel zur Verfügung 
stellen. Es ist sehr erfreulich, in dieser Vorlage bezie­
hungsweise in dieser Stellungnahme, die ja letztend-
lieh nur ein Zwischenbericht ist, daß auch im Maria-
zeller Gebiet jetzt endlich eine Musikschule installiert 
wurde. Es hat hier Unstimmigkeit gegeben mit einer 
Dislozierung durch die Musikschule Mürzzuschlag 
oder auch bei der Leiteibestellung, Ich darf das so 
deutlich sagen, und hier haben alle mitgeholfen, daß 
jetzt letztendlich ein anständiges Modell dort statt­
findet. Und gerade in Mariazeil, weil'-schon Anfang der 
neunziger Jahre hier eine Dislozierung ^vorgesehen 
war, es ist damals um fünf Dienstposten, sprich Lehr­
kräfte, gegangen, diese wurden beantragt, aber von 
der RechtSabteilung 10 nicht genehmigt. Heute sind 
wir Gott sei Dank so weit, daß das über die Bühne ge­
gangen ist. (Abg. Schrittwieser: „Dank Schachner giht 
es das!") Es ist eine gute Sache* und wir können ge­
rade in dieserri Gebiet froh sein, daß unsere jungen 
Menschen dort einen Musikunterricht erfahren, und 
wie man weiß, ist der Zustrom dort sehr groß. 

Was mich interessieren würde/ ich weiß nicht, ob der 
Herr Landesmusikdirektor oder der Herr Landes­
hauptmannstellvertreter DDr. Schachner-Blazizek mir 
das sagen kann. Es gibt jetzt ein System 100 geförderte 
Stunden für 150 Schülerinnen und Schüler. 

Mir ist aber bekannt, daß gerade die großen Ge­
meinden diesen Schlüssel in der Vergangenheit nie 
eingehalten haben. Viele Musikschulen haben sogar 
weit darüber unterrichtet. Gerade die Musikschulen 
im Mürztal haben sich diesbezüglich'nicht daran ge­
halten^ daher auch seinerzeit mein Antrag: Denn wenn 
ich heute 100 geförderte Stunden habe und letztend­
lich nur 115 oder i 20 Schülerinnen und Schüler unter­
richte, dann ist das natürlich ein anderer Kostenfaktor. 
Und das ist genau das, was letztendlich die Geniein-
den, wo ein dislozierter Unterricht stattgefunden hat 
oder stattfindet, beklagen. ' 

Es wäre sehr interessant, daß wir h ier eine Auf­
stellung bekommen könnten, welche Gemeinden, 
Trägergemeinden, sich in der letzten Zeit daran ge­
halten -haben beziehungsweise Welche sich nicht 
daran gehalten haben. 

Zum Zweiten gibt es auch.ein Organisationsstatut 
für unsere Musikschulen, und das ist auch eine tolle 
Sache, denn wir wissen genau, daß letztendlich; die 
.Musikschulen eigentlich kein geordnetes .Leistungs­
system gehabt haben, und das ist jetzt in dem neuen 

'. Organisationsstatut festgehalten. . 
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; Ich stehe auch nichtan, Herrn Landesmusikdirektör 
Sepp Rauthzudanken -wir kennen uns ja aus unserer 
Musikerzeit von vielen Jahren vorher. Er hat das sehr 

- wohl erkannt, daß .hier auch in den Musikschulen 
. gewisse Leistungsgruppen einzuziehen sind. 

Was mich ganz besonders freut, ist das, daß auch die 
Blasmusik jetzt letztendlich im Lehrplan Unserer steiri-
schen Musikschulen Platz gefunden hat. Es hat auch 
immer wieder sehr große Differenzen mit dem Blas­
musikverband und mit dem Musikschulwesen gege­
ben. Es ist sogar so weit gekommen, daß verschiedene 
Lehrkräfte gemeint haben, nach einer gewissen Aus­
bildungszeit in der Musikschule, wenn du zur Blas­
musik gehst oder dort mitmüsizierst, verlernst du das 
Musizieren. Es hat da große Aufregungen gegeben. 
Ich glaube, daß gerade jetzt mit diesem Schritt, daß 
auch die Blasmusik im Lehrplan festgehalten ist, das 
endlich ausgeräumt ist, denn letztendlieh sind die 
Elasmusikkapellen und die Chöre die Hauptkultur­
träger unseres Landes und darüber hinaus. Und es ist 
kein einziger Berufsmusiker oder Öpernmusiker sofort 
in die Hochschule eingestiegen, - sondern er hat ganz 
von unten herauf in den Musikschulen angefangen, 
und dann hat er sich die sogenannte Orchesterroutine 
in den Blas- und Streichorchestern angeeignet. 

In diesem Sinne, verehrte Damen und Herren, darf 
ich schließen. Das ist ja ein Zwischenbericht. Die Vor­
lage ist ja unterwegs, die ist ja schon auf den Bänken, 
und auch das Organisationsstatut. Ich darf hier fest­
halten, daß letztendlich ein Schritt getan wurde meine 
Richtung, wo Ordnung und Konzept vorhanden sind. 
Ich bedanke mich für die Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der ÖVP. - 14.55 Uhr.) • 

Präsident Dr. Strenitz* Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Schrittwieser. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Schrittwieser (14,55 Uhr) : Selbst völlig un-; 
musikalisch; aber der Kollege Straßberger hat die 
Musikschule Mariazeil bereits angeschnitten, darum 
muß ich mich hier auch zu Wort melden. 

Ich bedanke mich sehr beim Herrn Lähdesriaüpt-
rnann, weil wenn ich daran denke, wegen der. Maria-
zeller Musikschule sind wir ungefähr, drei Jahrzehnte, 
der Steiner Xandl, mein lieber Kollege aus Brück, den 
Kulturreferenten - dem Hemi Landeshauptmann 
Krauler, dein Herrn LändeshauptmännsteHvertreter 
Jungwirth - nachgelaufen und haben versucht, diese 
Musikschule zu bekommen. Es war nicht möglich, 
weil man hier keine Prioritäten gesetzt hat in diese 
Richtung. 

Herr Landeshauptmahn, wie wichtig das war, ist 
daran abzulesen, daß ich höre, daß es iiu Mariazeller 
Land bereits aii dielOH ArrmeldvMgettgibt. Mit dieser' 
Mariäzeller MWkscriüle ist eine Lücke geschlossen 
wor^en^ v p - ; ^ l ^ 
liehen d©rtist erhöht worden. Alle, die davon betroffen 
sind oder; die e i j ^Mus^ 
nap:fh^h:vo:Il«iuf hejeistert. Ich rhochte daher wirklich; 
dariken, daß du; so iasch - nachdem dud ie Fu^tioii 
Sucht; gariz drei;Jafife airsubst - reagiert Sindhier die;: 

/ M u s i k s Ä ^ 
;B^öfanfö; de^i ; M ^ ^ 

Präsident Dr. Streriitz Jetzt ist der Herr Abge­
ordnete Majceh am^Wbrt. ; ••'../•". 

Abg. Majcen (14.57 Uhr): Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! - : 

Dieser Bericht ist nur ein Zwischenbericht, daher 
sollte man ihn jetzt vielleicht nicht so ausführlich in so 
vielen Wortmeldungen diskutieren. 

Ich möchte trotzdem sagen, daß ich glaube, daß 
durch die Ankündigung des Landeskulturreferenten, , 
sich mit dem Problem der Musikschulen besonders 
auseinandersetzen zu wollen, wir das zum Anlaß 
genommen haben zu sagen, wir möchten gerne, daß 
die Musikschulsituation in der Steiermark weiter ver- • 
bessert wird. (Abg. Schrittwieser: „Wird ja!") 

Es gibt viele Dinge, die wir immer wieder weiter : 

verbessern, und auch die Musikschulen werden weiter 
verbessert. Wenn wir zum Beispiel festgestellt haben, 
bei uns in Fürstenfeld, daß viele Schüler ins Burgen­
land gehen, weil im Burgeraland die Musikschulen -
billiger sind, dann ist das ein Punkt, wo man darüber 

, nachdenken kann und im Zuge einer Neuorganisation 
darüber reden soll, was man in der Steiermark tun 
kann. 

Ich sehe in diesem Zwischenbericht eine Reihe von 
sehr positiven Ansätzen," wo es uns freuen würde, 
wenn das sich in diese Richtung entwickelt. 

Wir haben gehört, daß gerade diese Standorte oder 
neugegründete dislozierte Ständorte einen gewissen 
Mangel an Kapital aufgewiesen haben und daß das 
jetzt besser wird. So soll es sein, und das begrüßen wir 
ausdrücklich. 

Trotzdem, muß man sagen, lassen sich aus dem jetzt 
vorliegenden Bericht noch keine endgültigen Berech­
nungen für eine Gemeinde ableiten. Daher nehmen 
wir ihn als Zwischenbericht zur Kenntais-Und warten 
mit großer Spannung auf das, was dann als Endherieht 
da vorliegt, wenn die. Punkte drei und vier geklärt 
sind. Wir werden uns jeder Maßnähme, die zu einer 
Verbesserung der Musikschulsituation in der Steier­

ma r k führt; mit Freude anschließen. (Beifallbei der 
ÖVP. -14,59 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Vorläufig letzter, in "der 
Rednerliste der Damen und Herren Abgeordneten ist 
der HerrKbllegie Huber, Er hat das Wort. -

Abg. Huber (14,59 Uhr): Herr Präsident, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! 

Es ist zwar nur ein Zwischenbericht über die Neu­
regelung der steirischen Müsikschülförderung, trotz­
dem ist es ein wichtiger Sehritt. Ich darf mich bei 
unserem Landeshauptmann und Krilturrefererrten ; 
Landes ^eiermäÄfflr; diese ridhfürigsweiseride *Erit-
wicklung in der Müsiferziehring recht herzlich he- . ; 
darrkeni,: • ,:...-••:•,•̂ •''.,-V .'....? .*V;;;~< %-

Es. wird unter ariderem geregelt, daß die Ge-
rneinden,; etwa T r ä ^ . ..:::-
S&ndoitgeniÄd^irmX disloziertem Uhtferric^ so-^; 
wie ;Ä r j h t t ^ freien^ Zatritt: von 

' Ä j Ä S C ^ ^ ^Sghii|rn;"••j^^^j^ß.ii^sjaf-/^;1 

;ipi^eli beigjetr^rieft;: Pö r^^ ; ?u;::. ̂ n^il&sikij:";^.-'«: 
;; 4g|B|Jltf ;ift;;^^ 
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limitierten Eltern- beziehungsweise Gemeindebei­
trages im Verhältnis der Gemeinden untereinander 
regeln. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, wenn 
diese Regierungsvorlage so beschlossen wird, in die­
sem Sinne, so wird es sehr wohl für die Eltern als auch' 
für die Gemeinden eine gerechtere Aufteilung und' 
eine Deckelung hei den Beiträgen geben. Diese 
Deckelung soll dann immer wieder von der Landes­
regierung vorgegeben werden und wird so manchen 
Gemeinden und Eltern die Hälfte des bisherigen Bei­
träges ermöglichen. 

Es ist wirklich bewundernswert, wenn sich unsere 
Kollegen von der ÖVP hier anschließen und dies 
befürworten, wo das. -Kulturressort bis 1996 doch in 
ÖVP-Hand war und so manches in dieser Richtung, 
das jetzt anscheinend auch von ihnen begrüßt und 
gefordert wird, nicht möglich war und jetzt doch mög­
lich ist. (Beifall bei der SPÖ. - 15.01 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Ich bitte den Herrn Landesrat 
noch um ein wenig Geduld, In der Zwischenzeit hat 
sich der Herr Abgeordnete Schleich in die Rednerliste 
eingetragen. 

Abg. Schleich (15.01 Uhr): Sehr geehrter Präsident, 
sehr geehrter Herr Landeshauptmann! Liebe Kollegin­
nen und Kollegen! 

Wenn sich alle drei sozialdemokratischen Bürger­
meister im Landtag melden, dann hat das mit Sicher­
heit e inen bewegten Grund, weil sie die Probleme der 
Eltern und- Gemeinden kennen. Und ich kann es mir 
nicht verhalten, mein Erlebnis hier kundzugeben, das 
ich 1989 hatte, als ich Bürgermeister geworden bin 
und wir in e iner dislozierten Musikschule in Bad 
Gleichenberg eingeschult waren und dort die Eltern 
voller Sorgen einen Termin beim damaligen Refe­
renten, ' Landesrat oder damals Landeshauptmann­
stellvertreter Jungwirth hatten, mit dem Bürgermeister 
von Bad Gleichenberg, damals Dr. Pichler. Ich konnte 
dabei sein, damals als ganz frischer Bürgermeister, mit 
21 Eltern, ich kann mich heute noch so gut erinnern, 
wie wir dort waren, wie wir aufgenommen wurden, 
wie wir unsere Probleme dort erzählt haben bezie­
hungsweise die Eltern, daß die Musikschule nicht 
mehr zu bezahlen ist, da eben bei Musikschulen mit 
vielen Kindern natürlich der Elternanteü wesentlich 
höher wurde und es Musikschulen gab mit wenig 
Kindern, aber.die waren eben schon lange bestehend, 
hat ten es hier viel leichter. Die Antwort war da­
mals - und jetzt horchen Sie zu, ich sage das hier 
wirklich so wie es war - , wenn die Eltern das nicht 
beizählen können, dann müssen sie die Kinder 
eben zu Hause lassen. (Abg. Ing. Mag. Hpchegger: 
„Das ist ein Schmäh, aus dem Zusammenhang ge­
rissen!".) 

Liebe Kollegen aus der ÖVP, das ist kein Schmäh, 
ich habe es selber gehört, und dafür kann ich dir 
20 Zeugen bringen. Es muß für euch heute eine beson­
dere Freude sein - ich bin damals mit einem ÖVP-
Kollegen, mit dem Bürgermeister Pichler aus Bad 
.Gleichenberg, und den Eltern in Graz gewesen - , was 
von 1989 bis 1996: euch selbst nicht gelungen ist, 
obwohl damals auch alle überall interveniert haben, -
beim Abgeordneten Harmtodt unseres Bezirkes und, 

Und, das ist jetzt gelungen und hat Landeshauptmann 
Dr. Schachner wahr gemacht. Ich danke ihm dafür. 
Das ist der richtige Schritt in die richtige Richtung! 
(Beifall bei der SPÖ; - 15,04 Uhr.) ~ • 

- Präsident Dr. Strenitz: Jetzt hören wir den Herrn 
Landesrat Schmid. -

Landesrat Dipl.-Ing. Schmid (15.04 Uhr): Sehr 
geehrter Herr Präsident, werte Kollegen aus der 
Regierung, Hoher Landtag! 

Als sozusagen Konsument oder politischer Verant­
wortlicher für die große Konsumentenschaft der 
Musikschulen nur ein kurzes Dankeschön, wobei ich 
schon einen persönlichen Eindruck mitgeben möchte. 
Als ich dieses Referat, die steirischen Blaskapellen, im 
Jahre 1991 übernommen habe, habe ich noch nicht 
diesen. Einblick gehabt, den viele langjährige Musiker, 
die da sind, auch haben. Aber ich konnte durch meine 
vielen Kontakte wirklich eines feststellen, daß die 
Musikschulen so wahnsinnig viel dazu beigetragen 
haben, daß die Qualität dieser Blasorchester wirklich" 
an der Weltspitze angelangt ist, in ihrer Summe, in 

. ihrer Gemeinsamkeit. Und daher sage ich auch danke 
schön allen denen, die diese Idee geboren haben und 
die jahrelang für diese Idee gekämpft haben. Und daß 
das Ganze jetzt e ine hervorragende Fortsetzung oder 
besser gesagt 'vielleicht einen weiteren Schub nach 
vorne kriegt, wird uns - und jetzt nicht nur den 
steirischen Blaskapellen, sondern dieser steirischen 
Gesellschaft - sehr gut tun. 

Vielleicht einige Zahlen. Es gibt also hier Musik­
schulbereiche, wo 50 Prozent der schulpflichtigen 
Kinder die Musikschule freiwillig besuchen. Das muß 
man sich einmal vorstellen, wer geht schon gerne frei­
willig in die Schule? Also an das erinnere ich mich 
auch noch, gar so freiwillig bin ich dort nicht hingelau­
fen. Aber zu diesem Spektrum der Musikschulen gibt 
es bis zu 50 Prozent Freiwillige. Und eine zweite Zahl. 
Es sind mehr als zwei Drittel der in den Blaskapellen 
organisierten Musiker, das sind 16.000, jünger als 
23 Jahre. Zwei Drittel jünger als 23 Jahre! Und daß 
dieses Image, das man den Blaskapellen gerne als 
Unwissender noch zuordnet, daß dahier nur Märsche, 
Polka oder so etwas gespielt wird, längst nicht mehr 
stimmt, werden alle wissen, die sich alle in dieser. 
Angelegenheit informieren, sich dieser Sache an­
nehmen. Sie sind genauso in der Lage, konzertante, 
symphonische Sachen zu spielen. Die große WASBE-
Konferenz in Schladming, der Herr Abgeordnete 
Flecker war ja als Abgeordneter von Schladming 
auch mehrfach dort, hat es bewiesen, die Krieglacher 
waren zum Beispiel oben, daß hier hervorragende 
und an der Weltspitze angesiedelte Musik gemacht 
wird. Allen ein herzliches Dankeschön im Namen 

, der steirischen Blasmusiker, daß dieser Bereich, 
dieser gesellschaftliche und kulturelle Bereich im 
Namen der steirischen Blasmusiker hier jetzt einen 
Stellenwert erlangt, den er mit Sicherheit verdient. 
Danke schön! (Beifall bei der . FPÖ und SPÖ. -
15.07 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Das Schlußwort hat Herr 
Landeshauptmannstellvertreter Dr, Schachner. 
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Landeshauptmannstellyertreter DDr. Sehachner-
Bläzizek (15.07 Ülir)': Hohes-Haus,x meine sehr ver­
ehrten Darnen und Herren! '.••""."-' 

Ich; rnöchte zur Klarstellung sagen, daß sich die 
Regierungsvorlage vom 14. September 1998 durch 
einen Regiefuhgsbeschluß vom 9. November 1S98 in 
Wirklichkeit als nicht' mehr zeitgemäß herausstellt; 
Das heißt, wir haben am 9. November eine Neu­
regelung und umfassende Regelung in der Regierung 
beschlqssen. Die Bürgermeister wurden informiert, 
und es hat die Anmerkung gegeben, daß man nicht 
genau weiß, wie sich was auswirkt. Und ich möchte 
festhalten, daß wir ein Steiermärkisches Musikschul­
modell und die allgemeinen Richtlinien zur Forder 
rang neu geordnet^ haben; Darrnt sind äucli die 
Beiträge, wie wir sie vorsehen und wie sie budget­
neutral gehalten wurden, festgelegt worden. Wenn 
man das Hauptfach hernimmt, ist der Elternbeitrag mit 
4000 Schilling, der der Gemeinden mit 5600 Schilling 
festgelegt, beim Gruppenunterricht mit 2800 bezie­
hungsweise 3920 Schilling und beim Kursunterricht 
für die Eltern mit 1600 Schilling und für die Gemein­
den mit 2240 Schilling. Dieses Stück wurde Ihnen 
unmittelbar nach dem Regierungsbeschluß vom 9; No­
vember übermittelt und ist am 16. November an den 
Landtag ergangen. Das heißt, Sie müßten in Kenntnis 
dieser neuen Richtlinien der Regierung sein. Und I n 

" difesen neuen Richtlinien sind zum Beispiel diese Sätze 
bereits festgelegt. Das heißt, wir haben bereits ein 
einheitliches System. " . , . - ' . . 

Das Zweite ist, daß wir eine einheitliche Zügangs-
regelung und eine einheitliche Schültypenbildüng 
haben, die einen Übergang und eine Querverbindung 

. und Durchlässigkeit zu anderen Schultypen ermög­
licht. Es ist in einer Zeit, die uns zur Verfügung ge­
standen • hat, unglaublich schwierig,- die Materiäl-
sairimlung, die tatsächlichen Verhältnisse zu; klären, 
die weißen Flecken- auf der Landkarte festzustellen 
und alles da in einen neuen Guß zu bringen. Das ist 
eine unglaubliche Arbeit gewesen. Ich bedanke mich 
beim Direktorium, beim Landesmusikdirektor Sepp 
Rauth, bei den Direktoren Rehorska, Freiinger und : 

Schweighof er, die diese gewaltige Arbeit hinter sich 
gebracht haben. Und ich bedanke mich bei der 
Landesregierung, daß sie diese Richtlinien einstimmig 
beschlossen hat. Ich sage auch, dazu, daß es nach 
20 Jahren nicht leicht war, einen solcher! Schritt in der 
Intensität und in dem Umfang zu mächen. Ich freue 
mich, daß ich vom Landtag einstimmig höre, daß 
weitere Budgetmittel zur Verfügung gestellt werden 
müssen.: Das senkt natürlich den Elterribeitrag, das 
wünschen wir uns alle> Und daher sage'ich, ich freue 
mich auf die nächsten Budgetverhahdlungen, wo Sie 
•dann; alle dem erhöhten Fihanzbedarf der"""Musik­
schulen fre-udig zustimmen werden. Danke! (Beifäll-
beider SPÖ,:-15.10 Uhr;j 

Präsident Dr. Strenitz: Eine weitere Wortmeldung 
-liegt- nicht vor; Die Damen ündHerrenf di e dem Antrag,. 
des Herrn Berichterstatters; zustimmen; bitte ich um 
ein Zeichenmit-•/der Hand, Gegenprobe,/ - ,' "[.' 

Ich darf die: einstimhiige 'Änünahme des Antrages 
feststellen, ;'. . '•' '",:;- '' '."•.. . ' ; . : - ' : 

""Wir kommen zu Punkt ; 

11. Bericht des Ausschusses für Bildung, Kultur, 
Schulen und Kindergärten über den Antrag, Einl,-
Zahl 775/1, der Abgeordneten Dr. Brünner und 
Keshmiri, betreffend die Offenlegung von Verträgen 
des Landes.. "._ 

.Berichterstatterin.ist die Frau Abgeordnete Dr. Rem­
precht. Ich erteile ihr das Wort. I,-' ' 

i. Abg. Dr;Reinprecht (15.10 Uhr): Der Ausschuß für 
Bildung, Schulen und Kindergärten hat in seiner 
Sitzung am 17. November 1998 über den Antrag, Einl.-
Zahl 775/1, der; Abgeordneten Dr, Brünner und 
Keshmiri, betreffend die Offenlegung vori Verträgen 
des Landes, beraten. . * -

Von-den Abgeordneten des Liberalen Fprums 
wurde der Antrag gestellt, die Verträge der: Firma 
HS-Art Service, die im Zusammenhang mit der 
Impressionistenausstellung stehen, dem Landtag vor­
zulegen. Der Stellungnahme' der Landesregierung 
sind diese Verträge bereits beigelegt. ' 

Der Ausschuß für Bildung, Kultur, Schulen 'und 
Kindergärten stellt den Antrag,, der Landtag wolle be­
schließen: 

Der Bericht des Ausschusses für Bildung, Kultur,, 
Schulen und Kindergärten.. zum Antrag, Einl.— 
Zahl 775/1, der Abgeordneten Dr. Brünner und-
Keshmiri, betreffend die Offenlegung von Verträgen 
des Landes, wird zur Kenntnis genommen. (15.11 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Eine Wortmeldung zu diesem 
Tagesordnungspunkt liegt nicht vor. , 

Bei Zustimmung bitte ich die Damen und Herren um 
ein Zeichen mit der Hand. Gegenprobe! 

Dieser Antrag ist einstimmig, angenommen. 

• Wir kommen zu Punkt .' ; 

12. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohribau 
und Raumordnung über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 552/8, zum Antrag der Abgeordneten lasch, Ing. 
Kinsky, Riebenbauer und Dirhberger, betreffend die 
verstärkte Berücksichtigung von Holzfenstern im 
Wohnbau. 

Berichterstatter ist .'der Herr "Abgeordneter Tasch. 
Ich erteile ihm das Wort. " ' . . - ' ' . ' . ' . • ' - • " - . - " 

Abg. Taseh, (15.12: Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi­
dent, meine Danien und Herren! , "- -• • • 

Der Antrag auf Initiative der ÖVP für den ver­
stärkten Einsatz, von Holzfehstern iifrWöhhbau, 

Hiezu wurde von den verschiedenen Landesdienst­
stellen, Stellung genommen. '. 

Seitens der Fachabteilung 1. wird festgestellt, daß 
der Baustoff Holz für den: Fensterbaü- hervorragend 
geeignet ist, jedoch Von einer HöherWi^efügkeit dieses 
Baüstöffeg; im ̂ Vergleich zu anderen nicht ausoe--

; gangen; tyerd^ kann," , ' - . , < „ :.-.•"• ...... ." , . .• ' •>: .• . 
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Weiters ist'ein generelles Vorschreiben von Holz­
fenstern auf; „baugesetzlicher Ebene" auf Grund 
de.s Artikels 6 der Bauproduktenrichtlinie nicht mög­
lich.' . ' ' , ' 7 /''-•."'• 

Eine Festlegung von österreichischem' Holz als 
Voraussetzung für eine Wohnbauförderüng des Lan­
des Steiermark wäre aus europärechtlichen Gründen 
sehr bedenklich. ; 

Im Bereich der Landwirtschaft beziehungsweise auf 
dem Gebiet des Denkmalschützes ist die Verwendung' 
von Holzferistern bevorzugt vorgesehen. • / 

Aus europarechtlichen Gründen ist eine gerierelle 
Bevorzugung des Baustoffes Holz für den Fensterbau 
nicht möglich. Es erübrigt sich somit jede weitere 
Veranlassung seitens der Steiermarkischen Landes­
regierung. Ein verstärktes Hinweisen der Holzwirt­
schaft auf die Vorzüge ihrer Produkte steht dem nicht 
entgegen. 

Ich glaube, meine sehr geehrten Damen und Her­
ren,'als Land, das'Holz im Überfluß hat, so daß die 
Grünflächen" von Wald zuwachsen, würde ich den 
Antrag stellen, daß man Holz in bewährter und ver­
mehrter Weise für den Wohnbau verwendet. Ich bitte 
um Kenntnisnahme.. (15,14 Uhr.) , •'• 

Präsident Dr. Strenitz: Erster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Kinsky. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Ing. Kinsky (15.14 Uhr): Sehr verehrter Herr 
Präsident,meine geschätzten Damen und Herren! 

Unseren Antrag, betreffs stärkerer Verwendung 
von Hqlzfenstern im Wohnbau, wo uns die Landes­
regierung mitteilt, daß hier Verordnungen und gesetz­
liche Maßnahmen nicht möglich sind, möchte ich 
dennoch zum Anlaß nehmen, einen Appell an alle 
Fraktionen zu richten, vorhandene Initiativen in der 
steirischen Holzwirtschaft noch stärker zu fördern. 

Ich tue das deswegen, weil einerseits ich weiß, daß 
in der Urproduktion, das heißt in unserer steirischen 
Forstwirtschaft, jährlich ungefähr ein Drittel im Wald 
mehr Holz zuwächst als wir ernten. Wir haben zum 
Unterschied von der Landwirtschaft, wo dies nicht 
möglich ist, in der Forstwirtschaft den Vorteil, daß wir 
marktgerecht produzieren können. Das heißt, daß wir 
nicht mehr produzieren als der Markt aufnimmt. Fak­
tum ist aber, daß wir.in unseren Wäldern beachtliche 
Vorräte haben, die derzeit marktmäßig nicht unter­
gebracht werden können. 

Zum Zweiten, es dürfte auch bekannt sein, daß von 
der gesamten jährlichen steirischen Holzproduktion 
64 Prozent exportiert-werden. Es würde dem Land 
sicherlich zusätzlich eine ganze Reihe yon Arbeits­
plätzen bringen, wenn wir eine stärkere Finalproduk­
tion dieses Rohstoffes Holz im eigenen Land durch­
führen könnten. Das heißt im konkreten, es macht 
eigentlich so wenig- Sinnr wenn wir enorme Mengen 
an Holz im Rohstoff zum Beispiel nach Italien exportie­
ren und von diesem Land das Fertigprodukt wieder 
importieren. _ - .' . 

Aus diesem Grund hat sich die steirische Holzwirt­
schaft und vor allem hier die Organisation „Pro Holz" 
in der Steiermark schon seit einiger Zeit intensiv mit 

. Grundstoffarbejt für einen steirischen Holzcluster be­
schäftigt und hier auch eine Reihe von Arbeiten und. 
Expertisen vorgelegt. 

Ich möchte den Appell an alle Fraktionen richten, 
diesen steirischen Hölzernster ernst zu nehmen, der 
von der Urproduktion, über die Holzforschuiig, über 
die stärkere Verwehdung von Holz Im Wohnbau bis zu 

. einer größeren Finalproduktion auch im Bereich der 
Möbelindustrie sein könnte. Hier brauchen wir eine 
Vernetzung..Und wenn wir auf Grund einer schrift-
Uchen Umfrage • von seifen der'Organisation „Pro 
Holz" 300 steirische Betriebe, sowohl Finalproduk­
tionsbetriebe, wie Verarbeitungsbetriebe, wie auch 
Forstbetriebe und Privatpersonen, s'chriftlichdäs Inter­
esse an einem umfassenden Holzcluster der Steier­
markbekundet haben, so ist,, glaube ich> das durchaus 
positiv zu werten. 

Wenn man bedenkt, daß in der gesamten steirischen > 
Holzwirtschaft derzeit 50.000 Menschen ihren Lebens­
unterhalt finden, so ist das der größte Arbeitgeber der 
Steiermark. Es gibt keine andere Branche, die so viele 

' Arbeitnehmer, beschäftigt. UTmso wichtiger ist es, diese 
Arbeitsplätze zu erhalten und wenn möglich auch aus­
zubauen. 

Aus diesem Grund, meine Damen und Herren, 
bringe-ich zu diesem Tagesordnungspunkt einen Ent­
schließungsantrag meiner Fraktion ein. -

Entschließüngsantrag gemäß Paragraph 51. der 
Geschäftsordnung des Steiermarkischen Landtages, 
betreffend Realisierung eines Holzclusters nr der 
Steiermark. 

Das Industriewissehschaftliche Institut sieht in sei­
ner Untersuchung zum „ Wirtschaftsleitbild Steier­
mark" im Dezember 1995 in der steirischen Forst- und 
Holzwirtschaft ein Wesentliches Stärkefeld im Sinne 
eines „Potential Clusters". 

Aus diesem Grunde wurden bereits Untersuchun­
gen in Auftrag gegeben, die sich einerseits mit der 
Suche nach den wichtigsten Ansatzpunkten für die 
Bildung eines-steirischen Holzclusters sowie anderer-' 
seits mit der- Frage nach dem Vorhandensein von 
Unternehmen, die quantitativ und qualitativ hiefür in 
der Lage sind und zur aktiven Mitarbeit gewonnen 

. werden können, beschäftigten. 
pie durchwegs positiven Ergebnisse zeigten, daß 

mit Ende Oktober 1998 über 300 Holzbetriebe, Pla-
: nungsbüros, -Forschungseinrichtungen, Forstbetriebe' 

und Einzelpersonen zur aktiven Mitarbeitbereit sind. 
Demnach stehen viele Holzbaufachleute mit Pro­

jekten, Ansätzen und Ideen in den Startlöchern fjir 
die nächsteh Ebenen der Vernetzung und Erhöhung 
der Wertschöpfung im Zuge eines steirischen Holz­
clusters. . . ""' -

Es wird daher der Antrag gestellt, der Hohe Landtag 
wolle beschließen: 

Die Steiermärkische Landesregierung wird aufge­
fordert, über das Wirtschaftsressört die Realisierung 
des Projektes,-Holzcluster Steiermark" voranzutrei­
ben. ' ' •• 

Ich ersuche die Damen und Herren, diesen Antrag 
anzunehmen. (Beifall bei der ÖVP, - 15.20 Uhr.) . 

' • ' • ' . ' * • 

- Präsident Dr. Strenitz: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Schinnerl, " ' " 
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y Äbg,JS«Mi(ngiJ|4f .20-;Urtf)^Geseli|tztervHerr Präsi­
dent meine selrtwerehrtenDamen und Herren!; 

Es gibt hier deri Antrag: für den verstärkteji; Einbau 
oder die Verstärkte Berucksichtfgurig von Holzfenstern 
im Wohnbau. Dieser Antrag dient nach meinem: Dafür­
halten eigentlich nur, daß man'wieder einmal öder 
endlich einmal eine Werbung macht für Holzfenster 
und für den Holzbau, denn von den verschiedenen 
Organisationen und besonders im Wohnbau wird der 
Baustoff Holz ja schon längst berücksichtigt. Es wird 
immer wieder darauf hingewiesen, wie wichtig es ist, 
gerade bei den verschiedenen Bauten, hier mit Holz zu 
arbeiten, nachdem -wir ja - wir könneil das ohne 
weiters s a g e n - i m Waldland Steiermark leben und 
daher genügend Rohstoff Holz uns in allen Belangen 
zur Verfügung steht, : 

Aber ich möchte dazu auch sagen, daß man nicht 
immer und überall Hölzfenster verwenden kann. Wir 
sind in der glücklichen Lage, daß in der letzten Zeit, in 

.den letzten zehn Jahren, eigentlich in der Fenster-
prödüktiön sehr viel passiert ist. Ich nenne hier nicht 
nur die Holzfenster, es ist in allen Belangen, auch bei 
den Kunststoffenstern, bei den Alufenstern ein 
wesentlicher Fortschritt erzielt worden. Wenn ich hier 
eigentlich an das beste Fenster denke, das Holzfenster 
mit Alu. Ich habe mich erkundigt,-daß gerade bei den 
Landesbauten in erster Linie solche Fenster verwendet 
Werden öder eingebaut werden. Es ist dies sicherlich 
die teuerste Variante, ein Holz-Alu-Fenster einzu­
bauen. Alle können sieh so teure Fenster sicher nicht 
leisten, daher greifen auch; sehr viele Bauherren aus 
finanziellen Überlegungen oft zum Kunststoff enster. 
Und ich sehe das auch immer wieder in den Zeitungen 
und in der: Werbung, daß nach meinem Dafürhalten! ür 
Kunststoff enster mehr geworben wird als für Holz­
fenster. Wir haben hier einen Aüfholbedärf, und wir 
sollen hier in der Werbung für Holzienster mehr tun," 
Es gibt auch noch die Älüfenster, auch eine hervor­
ragende Palette, und : das Alüfenster findet dort Ver­
wendung, wo , Holz und Kunststoff ,eigentlich auf 
Grund ihrer Verwendung - übergroße Fensterflügel 
und so weiter - nicht mehr bräuchbar sind. Daher kann 
man sagen, daß man nichMmmer fordern kann, im 
verstärkten Ausmaß das-Hplzfenster. zu kaufen oder 
einzubauen,, sondern daß man doch schauen muß, wie 
schaut es überhaupt einmal auch mit der finanziellen 
Grundlage aus. Auch das Finanzielle findet hier sehr 
öl%. Berücksiihtigung, und es ̂ ibt eben gewisses Dinge^ 
wo inj Gesämtkonzept schön sehr sparsam kalkuliert 
wird und wo eben ein Holzferister in Verbindung mit 
Alu. aus finanziellen Gründen kaum mehr mächbar ist. 
Ich möchte nur sägen, daß wir in der Steiermark-^ und 
das kannvich urrmer wieder beöbaclften— sehr.viel mit 
Holz bauen. Es "wicdsehr: Viel fnit Holz gebaut/und ich 
glaube, 0? ^d;älle1guf beratQH/^eMpiiipi i^ferern 

;eigeuen:yifef^iffi 
den iBäü^töf^pölz: ^ffiir^ung :mäAeri, Danke für die 
^Aä t aa rk sä^ 
0Mimt4 •'••'•••"•'-^.'•• ,'•'"• /*-';.'"' • '"• : -;. •• ••'"". :H')-: 

^Al^pÄ^^h^ 
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•;-• Abg.•' ̂ e^^J^^XStii^ Herr: Riisidep; rheine// / 
Dämeii und Herren! ^ -

ich schließe mich dem Appell vom Kollegen Kinskf 
voll an, aber auch Kollege Sehinner1 hat in die gleiche -

<- Kerbe; geschlagen, daß wir mehr steirasches Holz ver­
wenden sollten. Ich glaube, daß wir aus dem steiri-
schen Holz eine größere Wertschöpfung erzielen 
könnten. LJnd ich glaube nicht nur, daß es um Fenster 
geht in unserem Bundesland betreffend den Wohnbau, 
sondern auch um Stiegenläufe zum Beispiel, über trag-
bare-Teile im Wohnbau oder im Hochbau insgesamt, 
oder über Isolierplatten et cetera, das heißt, wir hätten 
viele Möglichkeiten: im Bereich Holz, steirisches Holz 
zu verwenden. Holz als Rohstoff ist beinahe auch zu­
gleich der Baustoff und ist in Fülle vorhanden. Und 
Kollege Klnsky hat das gesagt, daß wir wesentlich 
mehr Holz in unserem Bundesland haben als wir ver­
brauchen. Wir verbrauchen etwa 5,5 Millionen Fest­
meter in unserem Bundesland, und etwa"8,4 Millionen 
wachsen nach. Also wir hätten hier viele Möglich­
keiten. Und du hast auch gesagt, daß etwa 50.000 
Menschen in unserem Lande hauptberuflich oder 
nebenberuflich irgendwie von der ganzen Holz­
geschichte aus dem Holzbereich leben und ihre Ver­
dienste einbringen. Als Baustoff hat Holz, natürlich 
nicht nur steirisches, sondern jedes Holz, Vorteile, vor 
allem in der Ökobilanz. Im Bereich der Erzeugung 
schneiden, fräsen, was alles dazugehört, ist der 
Energiebedarf sehr gering. Und auch der Abfall, im 
Prinzip gibt' es beinahe keinen Abfall, es ist kein 
Sondermüll, sondern der Abfall kann zu 100 Prozent 
wiederverwertet werden. Sogar, wenn wir Rückbauten 
durchführen, ist Holz zu 100 Prozent wiederverwert­
bar. Entweder verbrennen wir es thermisch, oder wir 
können es wiederverwenden. Es sind sogar alte Hölzer 
heute sehr gefragt. Holz hat noch andere Vorteile. Es 
hat weniger "Gewicht,- das jst im Bau natürlich von 
Bedeutung:.Es erzeugt Wohlbefinden, natürlich auch : 

Wöhnzufriedenheit. Zur Wöhnzufriedenheit gehört 
natürlich noch mehr dazu, aber diese Eigenschaften 
hat emfäch Holz, und das kann nieniand leugnen. 

Angestrebt, meine Damen und Herren, wird insge­
samt in Mitteleuropa und auch in unserem^Bundes­
land ein 20prozentiger Anteil am Rohbau cfes Hoch­
baues als Ergänzung zu mineralischen Baustoffen. 
Undieh : glaube nicht, daß es zu Differenzen init; den 
Ziegei--öäei*SnitdeitlJeiöfterÄe^ 
diese 20 Prozent sind einfach realistisch und möglich 
in unserem Land, Auch die Verbundteile zwischen 
Holz und anderen vBauteileh, anderen Materialien, 
bieten hier neue Chancen» Hier gibt es neue Tech­
niken, wo WirMaterialien, Holz und Stahl, Holz und 
Glas,; heute wesentlich besser verbinden; kÖnhen,;wie 

: nöö|i{^y e i r ^^ / 
nur Vorteile;/;go^ ;. 
Das stimmt's^phv 

braucht Hölz:,:^ 
baû  ;^erwerjdet/0ärjtl, • ejr£ < ^ | h d ä e ^ ^ 

:.k^riz;ept,ftkei^ 
zei^toÄ, 

/ |Sf |&|s |eh^ 

wmG*m*Mem<iKk***J*pmJAtk--*.i.~**w*i -»WJft'fr-.M.iM'tUfeML TjMt•••*^uHJ-^"j^w. timt ^y~gfe*~,>-.>•b^M^jfumv-jntvnMMmYUjv^i 
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Das heißt, ein gutes Konzept in bezug auf den Brand­
schutz würde hier vollauf genügen, und Holz ist sicher 
nicht gefährlicher im Hochbau als andere mineralische 
Stoffe. 

Das heißt, im Holzbau stecken für uns noch viele 
unausgeschöpfte Möglichkeiten. Und es ist sehr er­
freulich, daß am 4. Dezember.- und das habe ich jetzt 
dieser Tage gelesen - die Eröffnung des ersten Holz­
designinstitutes in Judenburg stattfinden wird. Eine 
Einrichtung der Forschungsgesellschaft Joanneum 
Research. Hervorragend! Und genau diese Einrichtun­
gen müßten eigentlich im Mittelpunkt des Holz-
clusters, wenn wir einen installieren in der Steiermark, 
stehen. Denn das sind unsere Schwächen in Wirklich­
keit, Formengebung, Design, da h aben wir Schwächen 
in unserem Land, und das ist meiner Meinung nach für 
die Zukunft von großer Bedeutung, daß wir jetzt das 
erste Institut hier in der Steiermark haben. Und wir 
waren ja einmal vor Jahrzehnten oder Jahrhunderten 
führend im Holzbau. Ich erinnere auch, was die Möbel 
betrifft, ich erinnere an Thonet, ich erinnere an die 
Wiener Werkstätten, da waren wir die Besten in ganz 
Europa, Vielleicht gibt es eine Renaissance in unserem 
Bundesland betreffend Holz, auch im Bereich Möbel. 
Wir haben heute in der Früh im Rundfunk gehört, daß 
ein junger Tischler aus der Oststeiermark in Italien bei 
e inem großen Möbelwettbewerb den ersten Preis ge­
macht hat, im momentan klassischen Land, was das 
Design betrifft. Vielleicht gibt es eine Renaissance auf 
allen Gebieten, nicht nur im Wohnbau, sondern auch 
im Möbelbau in unserem Lande und daß wir damit 
Beschäftigung und auch Wertschöpfung in einem 
hohen Ausmaß in unserem Lande behalten. Danke 
fürs Zuhören! (Beifall bei der SPÖ. - 15.31 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Nächster Redner ist der Herr 
Abgeordnete Schreiner. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Ing. Schreiner (15.31 Uhr): Sehr geehrter Herr 
Präsident, geschätzte Damen und Herren! 

Jetzt habe ich fast ein bißchen das Gefühl gehabt, 
ich sitze am Abend vor dem Fernseher, und die 
Abendsendung wird unterbrochen für eine Werbe­
veranstaltung „Pro Holz". Man hat natürlich, wenn 
man vor dem Fernseher sitzt, nicht immer das Bedürf­
nis, durch eine Werbeveranstaltung unterbrochen zu 
werden. Hier in diesem Falle ist es aber gut. Man muß 
für das Produkt und für das Können, das in diesem 
Lande vorhanden ist, werben. 

Ich möchte diese Werbeveranstaltung natürlich 
nicht fortsetzen, obwohl sie positiv ist, und doch viel­
leicht e twas zu diesem Entschließungsantrag bemer­
ken, der sich mit dem Holzcluster befaßt. 

Der Herr Landesrat Paierl befaßt sich, wie gesagt, 
seit eineinhalb Jahren damit - genau seit 10. Februar 
1997. Er ist leider momentan nicht da, weil er bei 
e inem Spatenstich in Lännach - Komponentenwerk 
Magna - teilnimmt. Ich hätte dort auch etwas zu tun. 

Wenn sich der Herr Landesrat, wie gesagt, seit 
Februar 1997 mit dem Holzcluster beschäftigt, dann 
kommt er ja eigentlich einer Verpflichtung nach, näm­
lich der Verpflichtung, Möglichkeiten der wirtschaft­
lichen Belebung zu forcieren. Möglichkeiten, die in 
weiterer Folge Arbeitsplätze erhalten und auch 

schaffen können. Es ist aber nicht notwendig, sich 
selbst durch die Abgeordneten der e igenen Fraktion 
zum Arbeiten aufzufordern. Im übrigen ist die Wirt­
schaft durchaus in der Lage, Partner zu finden und 
bessere Vermarktungschancen für ihre Produkte zu 
erreichen. '. • .. 

In Wirklichkeit ist Wirtschaftspolitik, wie wir sie hier 
im Lande' betreiben, Trockenschwimmen. Eine bes­
sere Entwicklung der österreichischen Wirtschaft, der 
steirischen Wirtschaft wird bundespolitisch, koalitions­
politisch verhindert. Man kann sich ausbreiten und 
man könnte eine endlose Palette dieser Verhinderun­
gen aufzählen. Aber nur zwei Beispiele: 

Steuerpolitik in Österreich. Sie ist zu kompliziert, 
das wissen wir alle, und sie ist eigentumsfeindlich. 
Eigenkapital, wie in vielen Diskussionen schon er­
wähnt, wird bestraft. Kreditzinsen werden begünstigt, 
Eigenkapital, wenn es in der Firma belassen wird, 
wenn es vom Unternehmer geschaffen wurde, wird 
bestraft. Diese Politik ist reiner Bankenlobbyismus. 
Banken waren auch politisch orientiert. Es gibt jetzt 
eine Großbank, die es nicht mehr ist. 

Da entsteht dann folgendes: Immer wieder der 
politische Aufschrei in den Medien, ein österreichi­
sches Unternehmen wird wieder verkauft. Wer ist der 
Käufer? Immer und in jedem Fall ein ausländisches 
Unternehmen. Ja, warum ist das so? Weil österreichi­
sche Unternehmen kein Eigenkapital haben und keine 
gefüllten Kriegskassen, um etwas kaufen zu können. 
Das ist das Problem unserer Wirtschaftspolitik. Das ist 
falsch! 

Oder noch einen kleinen Einfluß - noch immer die 
Steuerpolitik betreffend -, wie kompliziert man in 
unserem Lande Steuer handhabt, Mehrwertsteuer­
prüfung aus dem eigenen Unternehmen. Ganz kurz, es 
dauert nur zwei Minuten. Wir haben einen Auftrag im 
Ausland als Generalunternehmer und beschäftigen 
einen Grazer Architekten mit der Detailplanung. 
Die Steuerbehörde sagt folgendes aus: Obwohl die 
Leistung dieses Architekten in Graz erbracht wurde, 
aber das Grundstück, wo dann die praktische Arbeit > 
ausgeführt wird, das Bauwerk errichtet wird, im Aus­
land ist, ist diese Position, diese Verrechnungsposition 
nicht mehrwertsteuerabzugsfähig. Der Unternehmer, 
der Architekt hat uns die Rechnung gelegt mit der 
Mehrwertsteuer. Er hat die Mehrwertsteuer an das 
Finanzamt Graz abgeführt, und wir haben die Mehr­
wertsteuer - auch Finanzamt Graz - in Abzug ge­
bracht. Jetzt wird das kritisiert bei der Prüfung und 
muß rückaufgerollt werden: Das heißt, wir müssen den 
Architekten anschreiben, er muß die Mehrwertsteuer 
vom Finanzamt Graz-Stadt wieder einfordern, muß das 
Geld uns auf Anforderung schicken, und wir schicken 
das Geld wieder an das Finanzamt Graz-Stadt. Das 
ist Schiida! Das ist Schiida, so kann es nicht funktio­
nieren. 

Ein zweites kleines Beispiel - Verwaltung, Kranken­
scheingebühren. Der Einhebungsmechanismus be­
dingt, daß Personal in jedem Unternehmen mehr be­
lastet wird. Es wird teilweise unsinnig für diesen 
Zweck Personal aufgenommen. Dieses Personal ist 
nicht produktiv tätig. Die Wirtschaft ist gegen die 
Krankenscheingebühr. Ich verstehe dann aber gar 
nicht, warum die ÖVP heute beim Tagesordnungs­
punkt Nummer 6 bei der Abschaffung - da wurde die 
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Abschaffung diskutiert - der Krankenseheingebühr im 
landwirtschaftlichen Bereich für die Kinder dagegen 
ist. Mir fehlt da die Orientierung, ich kann da keine 
Orientierung feststellen. 

Zur Verwaltung hoch ein zweites Beispiel - ein sehr 
kleines: Bauarbeiter - Lohnabrechnung. Dies ist so 
kompliziert, daß. es in- Österreich"nur ein einziges 
Unternehmen gibt, das, ein Softwareprogramm'hat, um 
diese Abrechnung durchzuführen. Namhafte europäi­

s c h e Hersteller beschäftigen sich damit gar nicht, mit 
unserer österreichischen Sonder- und Insellösuhg, und 
das in Europa, Wir sind ja alle Befürworter von Europa 
- ihr,-wir nicht, unter diesen Voraussetzungen. 

Eine weitere Besonderheit - und deswegen Sage ich, 
Wirtschaftspolitik ist Trockenschwimmen in unserem 
Land - ist in der Steiermark betreffend Verkehrs­
erschließung, sowohl Schiene wie auch Straße, festzu­
stellen. Diese ist ein Stückwerk. Wir haben nach wie 
vor Lücken zu schließen, wir diskutieren teilweise bis 
zu 25 Jahre darüber. Es wird auch am heutigen Tag 
wahrscheinlich wieder eine Semmeringbasistunriel-
diskussionlm Haus geben. -.. .-

Das .sind die währen ProDieme. Das sind wirtschafts­
feindliche und arbeitsplatzfeindliche Koalitiönspro--
blerne. Die Problemverursacher sind daher die SPÖ . 
und die ÖVP und sonst niemand. (Abg. Genriaro: 
„Zum Holz Cluster!")' 

Zurück zum Holzcluster - ich danke für die Aufr 
forderung, so findet man wieder den Weg. 

Dem Herrn Landesrat Paierl geht es aber in Wirk­
lichkeit b e i diesem Antrag, den er da stellen hat 
lassen, .um. etwas ganz anderes. Es geht ihm darum, 
daß er 15 Millionen Schilling Budgetmittel lukrieren 
will, um diese Clustergeschichte weiter voranzutrei­
ben und bewerben zu können. E rh rauch t dafür eine 
Nachbedeckung. Wieso braucht der Budgetchef -
verhandler der ÖVP, der sein Budget natürlich4auch 
verhandelt, eine Nachbedeckung? Wäre dies bei vor­
handenem Weitblick erforderlich? Diese Frage kann er 
sich selbst beantworten. Aber etwas können wir alle 
gemeinsam jetzt b ean twor ten /Man hätte im Budget 
schon Vorsorge treffen können. 

Aber, meine Damen und Her ren . i ch spreche jetzt 
speziell die Kollegen von der ÖVP an - Kollegin ist ja 
keine da - w i r werden diesem Entschließungsantrag 
zustimmen, und ich sage Ihnen auch Warum. Er ist 
wesentlich weniger unsinnig als viele Ihrer anderen 
Vorhaben. Ich sage nur zum Abschluß: Haus der Wirt­
schaft und Umorganisation der Wirtschaftsabteilung, 
(Beifall bei der EPÖ. - 15.39 Uhr.) 

• •• Präsident Dr. Streniiz: Nächster Redner ist der Herr 
^Ingenieur Getzinger. Bevor er mit seinen Ausführun­

gen ,beginnt , möchte ich sehr-herzlich den Herrn 
Bürgermeister der Marktgemeinde Groß Sankt Floriah 
i ng . Kurt Bauer mit 50 Bürgern und Bürgerinnen 
beziehungsweise Mitarbeiterinnen und" Mitarbeitern 
seihers Gemeinde herzlich begrüßen. (Allgemeiner Bei-

• faiL):' '• " -; -• ;•"- '-: - ' , \ '-'V -;,.-

Abg. Dipl.-Ing. Getzinger .(15.4,0 Uhr): Herr Präsi­
dent, Frau Landeshauptmann,. Herr Landesrat, meine 
Damen und Herren!, ..'- - ' , 

Ich möchte die ' kritischen, aber durchaus auch 
konstruktiven Anmerkungen meiner Vorredner zum 
Holzcluster im einen oder anderen Bereich noch etwas 
zuspitzen, vielleicht auch vertiefen. 

Ganz grundsätzlich muß man sagen, kann man 
gegen die Bemühungen, in einigen Bere ichen 'der 
Wirtschaft, branchehübergreifend sozusagen, in der 
Steiermark Cluster oder Netzwerke, herauszubilden, 
sozusagen nichtmonetäre Formen der Wirtschäfts-
förderung anzuwenden, ja nichts sagen. 

Ich glaube, daß im Bereich Holz allerdings der 
Begriff des Clusters ein Stück weit verfehlt ist und 
zu sehr Propagandächärakter.; h a t Eigentlich sollte 
man im Bereich Holz eher von einer Netzwerkbildung 
sprechen, da doch einige Voraussetzungen zur 
Clusferbildung, zur Clusterbildung im eigentlichen 
Sinn, noch fehlen, noch zu schaffen sind. Nicht wirk­
lich ist in der Steiermark im Bereich Holz eine starke 
Wertschöpfungskette erkennbar. Das ist eine, unab­
dingbare Voraussetzung, um von einem Cluster im 
eigentlichen Sinn sprechen zu können. Diese Wert­
schöpfungskette ist erst zu entwickeln, sie ist erst in 
Ansätzen vorhanden. 

Und auch eine zweite unabdingbare Voraussetzung 
für Cluster, nämlich Leitbetriebe. Große Leitbetriebe 
- diejenigen, die von Wirtschaft etwas/versteheh, wer­
den wissen, wovon ich spreche - gibt es in der Steier­
mark im Bereich Holz zumindest nicht in j enem Maße, 
wie sie im Bereich des Mobilitätsclusters - und dieser 
Cluster verdient diesen Begriff - vorhanden sind. Es 
besteht im Bereich Holz, im Bereich Holznetzwerk, 
Holzcluster meinetwegen, ein massives Forschungs­
defizit jedenfalls, dem Landeshauptmähnstellvertreter 
Schachner durch die Schaffung eines Institutes für 
HolzdesignTand Holzbau in Judenburg im Rahmen von 
Joahneum Research massiv entgegengetreten ist, ein 
eklatantes Defizit, das. schleunigst aufzufüllen ist, 
durch konkrete Projekte aufzufüllen ist. Es besteht 
auch ein Defizit im'Bereich konkreter Bauprojekte, 
Erste positive Signale sind zwar erkennbar. Ich erin­
nere an einen Wirklich sehr schönen Geschoßwohhbau 
aus Holz von Architekt Riess in Judenburg. Aber über 

. diese ersten kleinen Ansätze, diese «rsten Lichtblicke 
am Horizont sind wir derzeit noch kaum hinaus­
gekommen. Dies, obwohl die Steiermark sicherlich 
eine d e r hölzfreundlichsfen Bauordnungen, Bau­
gesetze aufzuweisen hat im Vergleich zu anderen 
Bundesländern. In änderen Bundesländern darf ich 
aber auf Vorarlberg verweisen; Kollege Schreiner, Sie 
wissen, daß Vorarlberg sicherlich wesentlich besser 
dasteht im'Bereich Holzbau als die Steiermark. Ich 
denke, wir sollten hier die Nummer eins werden, wir 
sollten versuchen, hier uns an die Spitze zu setzen, i c h 
glaube, daß hier die Bauträger, wo auch immer sie sein 
mögen, gemeinnützige Bauträger gefordert sind, aber ' 
selbstverständlich, wie gesagt auch die "Holzforschung. 
Hier haben wir ein Institut geschaffen; 

Meine Damen und, Herren, ich glaube, daß es nicht 
damit getan ist, bloße Vernetzungsarbe|t zu leisten, 
sondern es geht darum, Vernetzungsarbeit anhand 
konkreter Projekte zu leisten. Wie der Name schon 
sagt, ein Cluster besteht 'nicht aus einer Person, ist 
keine Öne-man-Show. Landesrat. Paierl scheint mir 
;aüch in diesem Bereich ein wenig-eirt verfehltes Ver^ 
ständhis von,Cluster zu .haben . Auch im,Bereich.der. 
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politischen Darstellung und Vermittlung ist ein Cluster 
ein Gemeinschaftsprojekt, ist Cluster ein Vernetzungs-
prpjekt. Ich glaube, daß jene, die glauben, daß Cluster, 
auch der Hölzernster, sich auf die Fahne von nur einer 
Person schreiben läßt, jene Fraktionen - ich darf es so 
formulieren - der Sache schaden, der Sache des Holzes 
in der Steiermark schaden und letztendlich der steiri-
schen Wirtschaft schaden. Ich danke für die Aufmerk­
samkeit! 

Ich darf noch einen Antrag einbringen. 
Unselbständiger Entschließungsantrag der Abge­

ordneten Getzinger, Körp und Heibl. 

Wie durch mehrere Studien untermauert, liegt in 
den Bereichen des innovativen Holzbaus ein großes 
Potential (Wohnungsbau, mehrgeschossiger Wohn-

-bau, öffentliche Bauten, Hallen, Brücken und so 
weiter), das durch ein zielgerichtetes Förderprogramm 
unter besonderer Berücksichtigung des Forschungs­
bedarfs ergänzt und gestärkt werden soll (Erhöhung 
der Marktchancen und Wettbewerbsfähigkeit für 
Unternehmen). 

Auf Grund der bereits vorhandenen Strukturen, die 
für eine Netzwerk- und Clusterbildung gut geeignet 
sind, soll der innovative Holzbau durch konkrete Pro­
jekte vorangetrieben werden. Dadurch ist zu erwartet!, 
daß die steirisch& Holzwirtsehaft in einem selbstorga­
nisierten Prozeß, wertvolle und wesentliche Impulse 
erhält, die einer wirtschaftlichen Weiterentwicklung 
der gesamten Branche dienen. 

Es wird daher der Antrag gestellt, der Landtag wolle 
beschließen: 

Die Steiermärkis'che Landesregierung wird aufge­
fordert, -konkrete Projekte vorzulegen, die eine ent­
sprechende Netzwerk- und Clusterbildung, insbeson­
dere aber den innovativen steirischen Holzbau, voran­
treiben. (Beifall bei der SPÖ. - 15.45 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Das Wort hat Herr Landesrat 
Schmid. -

Landesrat Dipl.-Ing. Schmid (15.46 Uhr): Sehr 
geehrter Herr Präsident, werte Regierungskolleginnen 
und -kollegen, Hoher Landtag! 

Zu diesem Thema vorweg, weil die Frau Abge­
ordnete Mag. Zitz gerade hereingekommen ist, eine 
Richtigstellung. (Abg. Mag. Zitz: „Ich bin hier!") 
. ' Ja, ich habe direkt auf Sie gewartete das muß ich 
ausnahmsweise zugeben, bitte nehmen Sie es nicht zu 
persönlich, das würde unser gespanntes Verhältnis 
beeinträchtigen. (Beifall bei den Grünen.) Aber Sie 
haben gemeint, daß bezüglich dieser ' Saurier -
geschiehte in Bad Gleichenberg ein einstimmiger 
Regierungsbeschluß da ist. Bitte schauen Sie es sich 
wirklich ah, der ist nicht, einstimmig, der ist immer 
gegen meine Stimme zustandegekommen. Bitte auch 
in den weiteren Verbreitungen mich mit dieser Horror­
idee nicht zu identifizieren. Ich werde mich aucli 
zukünftig gegen diese Form der Tourismuspolitik aus­
sprechen, weil ich nichts davon halte. Ist das jetzt 
damit klargestellt? ^ -

Dann zum- eigentlichen Thema dieses Tagesord­
nungspunktes. Es freut mich, daß ich nach einem doch 
siebenjährigen Kampf um das Holzfenster und den 
Holzbau auch hier anscheinend massive Verbündete ' 

finde. Ich möchte das ganz bewußt und in aller Deut­
lichkeit gerade beim Holzfenster festhalten. Meine 
Mitarbeiter in den Abtielungen werden vor Ort bis 
zum heutigen Tage, ich sage es auf gut steirisch, durch 
die Landschaft gewatscht, weil wir Holzfenster bei 
der umfassenden Sanierung, dort haben wir einen 
Zugang zur Erhaltung des Erscheinungsbildes, vor­
schreiben. Über die Vorfälle konnte ich Bücher 
schreiben, auch meine eigenen Gemeinderäte, die 
Bürgermeister und die Bauträger. Es war erst am 
vorigen Donnerstag ein ÖVP-Bürgermeister flehend, 
die Hände ringend, bei mir, ob er da nicht die Holz­
fenster hinausschmeißen und durch Kunststoff­
fenster ersetzen könne. Ich nenne den Namen nicht, 
er kann nichts dafür. Ich will damit nur darauf hin­
weisen, ich bitte euch wirklich inständig, das ernst zu 
nehmen - du schaust mich gerade so an, das Bei­
spiel Pölläuberg ist, glaube ich, landesweit bekannt 
gewesen, und ich habe schon gesagt,"wo nach Inter­
vention meinerseits zuerst einmal mein Sekretär 
hinauskomplimentiert worden ist und dann auch die 
Holzfenster bei der ahen Schule hinausgeschmissen 
worden sind, obwohl gerade in Pöllau ein steirisches 
Leitunternehmen im Holzfensterbau sitzt. Nur als 
Beispiel, ich mache jetzt gar keine Schuldzüweisung, 
aber ist wahnsinnig schwer. Ich sehe auch schön in 
Zweierreihen die Bauträger anmarschieren, wenn 
es um die Preissituation geht. Ich sage es ja immer 
wieder und lege es den Genossenschaften nahe, 
doch ein Holzfenster zu verwenden, das kostet viel 
Geld. \ 

Judenburg, hat der Herr Kollege Getzinger heute 
schon angesprochen. Einen Schmarren kostet das 
zuviel. 16.100 Schilling pro Quadratmeter Nutzfläche 
tutti quanti, inklusive Holzfenster, gescheite Systeme,' 
inklusive Holzstiegenhaus und vieles andere mehr. 
Also ich ersuche.euch und alle, die, die in den öffent­
lichen und halböffentlichen Bereichen tätig sind, 
diesen Antrag, der da hier eingebracht worden ist, 
auch vor Ort massiv zu unterstützen, und wenn man 
dann in der Kostenrelation das Ganze gegenüber­
stellt, hat man eine Wertschöpfung, die auch unser 
Bundesland betrifft. Daß wir keine gesetzliche Rege­
lung, keine Verordnung zusfandebringen, ist uns 
allzeit bewußt. Ich erinnere noch an den Bauchfleck, 
den wir mit der steirischen 'Schafwolldämmung da 
hier erlebt haben, weil die von euch allen so her­
beigesehnte EU, Brüssel - nicht von mir herbei­
gesehnt, ich sage es noch ein-mal - , uns da hier einen 
Riegel vorschiebt, daß wir unsere e igenen Interessen 
nicht so vertreten können, wie wir es wollen. Wir 
haben auch im Holzbau eine Vorreiterrolle, und da 
haben ja viele, die in der letzten Legislaturperiode 
auch schon hier waren, daran mitgearbeitet, das ist 
die Änderung der Bauordnung. Und die Änderung 
dieser Bauordnung hat die Diskriminierung des Bau­
stoffes Holz einmal beseitigt. Und wenn ich ein 
bißchen in die Geschichte schaue, auch schon vorher 
im übrigen bei der Verordnung zur Nutzflächen­
berechnung, Otto Heibl, du wirst es wissen, haben 
wir die Wände immer dazugezählt, damit möglichst 
dicke Wände kommen und man dadurch -kosten­
günstiger bauen, kann. Die Geschichte ist ja auch 
nicht so einfach gewesen. Wir haben J a dann mit 
dem Versicherungsapparat natürlich auch mit den 
Ziegelerzeugern und mit der Betönindustrie unsere 
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Dispute gehabt, aber es hat jeder gesehen,'\es-'geht, 
man kann miteinander leben, und alles hat hier seinen 
Stellenwert'. 

Vorreiterrolle im Baugesetz, Vorreiterrolle auch in 
der Wohnbauförderung, und dann war es aber wirk­
lich nicht einfach. Ich sage euch, die Projekte, die 
allgemein bekannt sind, sind eigentlich nur durch 
sanften Druck, manche behaupten böswillig durch 
kalte Erpressung entstanden, indem man Wolin-
bauförderungsmittel davon abhängig gemacht hat von 
meiner Seite, wenn map in Holz dieses Bauvorhaben 
durchführt. Und das Musterprojekt in Judenburg oben 
wurde ja von der WAG Linz umgesetzt. Weil die 
eigenen, ich denke da an die Streitereien in Gaishorn, 
doch lieber die schon vorproduzierten Details zur Aus­
führung bringen wollen. Ein eigenes Know-how 
würde natürlich einen zusätzlichen Aufwand be­
deuten. 

Aber wir sind einen Schritt weiter, Judenburg, Herr 
Kollege Getzinger, hat absolut Wirkung gezeigt. Wir 
haben also jetzt in etwa überschlagen über 100 Woh­
nungen, die im Holzgeschpßbau im Entstehen sind. 
Es gibt weitere Projekte - ich glaube, in Krieglach 
wird demnächst eines kommen. In der Geramb-Aüs-
zeichnung haben wir heuer zwei Holzprojekte dabei 
gehabt - einen Geschoßbaü und ein Einfamilienhaus, 
ein wunderschönes. Wir sind da, ein beträchtliches 
Stück weitergekommen. 

Ich denke auch, daß in Lassing der Beweis ange­
treten worden ist, wo dann wirklich auch ein Vorteil, 
ein zusätzlicher Vorteil drinnen liegt, nämlich in der 
Möglichkeit der Vorproduktion und in der Geschwin­
digkeit. Und Lassing, diese zwei Wohnhäuser, eines 
mit fünf und eines mit vier Wohnungen, in 50 Arbeits­
tagen fix und fertig. 

Aber man soll es nicht verallgemeinern. 
Und wenn wir jetzt philosophieren, . nur mehr 

Holzbau zu machen, müssen wir uns bewußt sein, daß 
die Infrastruktur unserer Betriebe leider Gottes noch 
nicht so weit ist und daß vor allem die Aufarbeitung 
des technischen Know-how notwendig ist. Ich sage 
jetzt die Aufarbeitung des technischen Know-how, 
dehn wir brauchen den Holzbau nicht erfinden. 
Das war der erste Baustoff in der Steiermark, den 
unsere Urahnen verwendet haben. Gehen wir ein­
mal davon aus, die. Fenster, die da drinnen sind, sind 
500 Jahre alt, ich weiß nicht, ob ein Kunststoff enster 
jemals dieses Leben erreichen wird. Das auch nur 
einmal im Klartext, aber wir müssen es logisch auf­
arbeiten, dieses technische Know-how, die Kenntnis 
der Bauphysik,. das ist alles da und funktioniert 
bestens. Wie gesagt, Judenburg, als whö is who des 
Geschoßhöizbaües in ganz Europa, wie Viele Experten 
bestätigen, beweist das. Hier werden wir weiter­
machen. ; 

Jetzt komme ich zu einem weiteren Punkt, Es sind 
dies die Anträge, die heutevdasind, undvdr allem auch; 
eine Berichterstattung, die von Seiten der-Österreichi­
schen Volkspartei, von Seiten meines' Kollegen Resset 
dernichtda ist; erfolgt sind, die icn eihtach so nicht 
hinnehme. Die sind also in der gleichen Art, wie wir 
miteinander umgehen, • wie zum Beispiel feetder 
Pellgtsheizurig, wo Polt! und Genössen heute hoch,._ 
^fich die Gegend ienöeri und sägÄ^d^äSEjrmid ist 
gegen 4ie 7 ^ 1 ^ 

sitzt. Ich kenne eure Berichte in den Bezirken, kenne 
eure Veröffentlichungen, es ist einfach falsch. Ich habe 
in der Regierung und meine Fraktion hat dem hier im. 
Landtag zugestimmt. Und da ein Wirtschaftsmensch • 
auch noch hier ist, wir haben lediglich darauf hinge­
wiesen, daß im Sinne einer Gleichbehandlung auch 
jene Leute, die jetzt eine andere Heizung haben, unter 
Umständen in den Vorteil einer selben Förderung 
kommen - das ist ja wohl berechtigt. Es gibt also Zehm 
tausende Häüslbesitzer, die auch ihren Kessel aus­
tauschen wollen und die auch einen verbesserten 
Umweltbereich haben wollen. Im übrigen sieht das die 
Wirtschaftskammer auch so. Ich stehe hinter dieser 
Pelletsheizung, ich bin immer dazu gestanden. Ich 
lasse nicht zu, daß hier die Freiheitlichen jetzt durch 
eine Kampagne der Unwahrheit als Verhinderer hin­
gestellt werden. 

Das gleiche passiert jetzt mit dem Cluster. Da 
rennen Sie draußen schon herum und sagen, der 
Schmid sei gegen den Holzbau. Also, bitte, Wer hat 
denn die Bauordnung geändert? Wer hat denn die 
Holzgeschoßbauten in der Steiermark mit sanftem 
Druck, mit kalter Erpressung weitergebfacht? Der, der 
jetzt dagegen sein soll? 

Ich habe nur ein Problem: Der Herr Paierl arbeitet 
seit zwei Jahren an einem Hölzcluster - es sei ihm 
unbenommen, Gott sei Dank tut er etwas Gescheites, 
bin ich ja dafür, und ich applaudiere ihm auch -, aber 
zwei Jahre oder eiridreiviertel Jähre lang hat mit mir 
kein Mensch ein Wort gesprochen. Ich habe nur 
irgendwann einmal so eine Voruntersuchung auf den 
Tisch bekommen über einen Freund, nicht über das 
Ressort - damit da auch kein falscher Eindruck ent­
steht. Ich kommentiere das jetzt weiter nicht. Da ist 
drinnen gestanden, die steirische Bauordnung müsse 
holzfreundlich gemacht werden. Da habe ich gesagt, 
liebe Freunde, ihr seid am falschen Dampfer, wir 
haben 'österreichweit die Musterbauordnung in bezug 
auf Holzfreundlichkeit. 

Dann kommen halt jetzt neue Anträge, daß man 
den Cluster machen und über zwei Ressorts je 5 Mil­
lionen Schilling aufbringen soll. Da habe ich ein Pro­
blem! . ' . - • . 

Jeder soll, bitte, seine eigene Arbeit machen. Ein 
Zusammenarbeiten, ein Zusämmenspiel, ja selbstver­
ständlich, gibt es doch in allen anderen Bereichen. 
Wenn ich zum Beispiel mit der Regionalplanung oder 
Landesplanung hausieren gehe zu jedem Ressort, 
zahlts etwas dazu, damit ich arbeiten kann, dann 
kann man ja unseren ganzen Laden zusperren. Jedes 
Ressort hat ein Budget, soll seine Arbeit machen. Und 
das ist "die wirtschaftliche Aufbereitung, die Ver­
netzungdereinzelnen Betriebe. Wir bauen, wir bauen 
im Landeshochbau, im Bundeshoehbau, im Wohnbau, 
in der Revitalisierung, wo immer sonst hoch, das ist 
unser Bereich. Wir werdendafür auch weiterhin Sorge 
trägen, daß das P^ödüktHolzhier einen Stellenwert .' 
erreicht, wie es ihn schon längst verdient. Aber der 
Zusammenschluß' des Firmenbereiches ist doch nicht 
Sache des."WQhnbäufe^.0rtS;^:I^:"W^'''in:eiitj wieso ich 

'I j eweils: einen Antrag in der Regierung einbringen muß 
und dafii derVerdächtdarin aufko|nmt^ daß die iäjvlil- ~ 
honen Schilling, wo der-Dr, Sehachner 5 und ich 5. 
;zÄlÄ:#öll^füiJ#n^^ gehi^Gj^^wer* 
.den, W e ^ 
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nie mit uns gesprochen hat. Nun, das ist ja wohl 
berechtigt. Quod erat demonstrandum, wir werden es 
beweisen. Jetzt und pro.futuro. 

Aber ich sage noch einmal, ich bin dafür, daß der 
Herr Kollege Paierl arbeitet, ich bin dafür, daß der 
Herr Kollege Paierl für das Holz und für die Holzwirt­
schaft arbeitet. Wir werden also selbstverständlich 
daher diese Anträge unterstützen, aber wir werden mit 
großer Sicherheit und vorauseilend, wie in den letzten 
Jahren, dem Produkt Holz unsere Möglichkeiten, 
sprich Wohnbauförderung et cetera, zur Verfügung 
stellen. Danke für die Aufmerksamkeit! (Beifall bei der 
FPÖ. -45 .57 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Eine weitere Wortmeldung 
hegt nicht vor. 

Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters zustimmen, bitte ich um ein Zeichen 
mit der Hand. Gegenprobe! 

Ich stelle die einstimmige Annahme des Antrages 
fest. 

Ferner l iegen dem Hohen Haus zwei Entschlie­
ßungsanträge vor. 

Zunächst lasse ich abstimmen über den Entschlie­
ßungsantrag der Abgeordneten Schützenhöfer und 
Kollegen, der auch die Unterstützung der Abgeord­
neten Brünner und Wabl trägt. 

Wer diesem Antrag zustimmt, den bitte ich um ein 
Zeichen mit der Hand. Gegenprobe! 

Ich darf auch hier die einstimmige Annahme des 
Antrages feststellen. 

Schließlich Entschließungsantrag der Abgeordneten 
Getzinger, Korp und Heibl. 

Wer diesem Antrag zustimmt, den bitte ich um ein 
Zeichen mit der Hand. Gegenprobe! 

Der Antrag ist mi t Mehrheit angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Behandlung der Dring­
lichen Anfrage der FPÖ an den Herrn Landesrat Erich 
Pöltl, betreffend exitentielle Bedrohung des steirischen 
Schweinebauern. 

Ich erteile der Frau Landtagsabgeordneten Dietrich 
das Wort zur Begründung der Dringlichen Anfrage der 
FPÖ. 

Abg. Dietrich (16.00 Uhr): Geschätzter Herr Präsi­
dent, Frau Landeshauptmann, Herr Landesrat, Hoher 
Landtag, meine Damen und Herren! 

Auf Grund der drastischen Preissituation am 
Schweinesektor und der damit verbundenen Existenz­
bedrohung vieler bäuerlicher steirischer landwirt­
schaftlicher Betriebe sehen wir es als unsere Pflicht, im 
Sinne der Solidarität mit den Bauern, dieses Thema zu 
aktualisieren und politische Verantwortung einzufor­
dern. 

Der große Markt in einer ausschließlich kapita­
listisch orientierten EU, einer EU, gegen die wir uns 
immer gewehrt haben, macht es den bäuerlichen 
Betrieben zunehmend schwieriger, ihre Existenz zu 
erhalten. 

Wir Waldbauem, wir waren schon seit Jahren mit 
den Gesetzen des freien Marktes konfrontiert. Für uns 
war der EU-Beitritt keine große Aufregung. 

Anders aber in den Bereichen der Rinder- und 
Schweinehaltung. Dort mußte man von einem plan­
wirtschaftlich geführten Regime weg, den nassen, ? 
kalten Sprung in die freie Marktwirtschaft verkraften. 
Der Schweinebereich war bis 1991 durch das Vieh­
wirtschaftsgesetz geregelt, die Bestandesobergrenzen 
genau definiert, und erst im Vorfeld der EU ist es zu 
Lockerungen gekommen/ 

Aber dann, nach der Öffnung des freien Marktes, 
waren unsere bäuerlichen Kleinbetriebe plötzlich mit 
den großen Agrarindustrien der anderen europäischen 
Länder konfrontiert, riesige Strukturen, die weiterhin 
wachsen und denen wir in keiner Weise nachkommen 
können. In der EU hielten zum Beispiel 1980 44 Pro­
zent der Betriebe mehr als 400 Mastschweine, und 
1993 waren es bereits drei Viertel der Betriebe, die 
mehr als 400 Mastschweine hielten. Und diese Ten­
denz der Konzentration ist weiterhin steigend, 

Noch eine Zahl, die uns zu denken geben sollte, 
nämlich die 1,8 Prozent der größten Schweinehalter 
mit mehr als 1000 Stück Schweinebestand, die haben 
nahezu die Hälfte des gesamten Schweinebestandes, 
nämlich 47,7 Prozent, in der EU. 

Deutschland, die Niederlande und Frankreich allein 
haben den halben Schweinebestand EU-weit. In der 
Steiermark haben wir eben auf Grund unserer bäuer­
lichen Kleinstruktur viele Produktionsnachteile. Wir 
haben hohe Produktionskosten, unsere Vermarktung, 
unser Marketing läßt noch zu wünschen übrig. Zur 
Zeit haben wir gerade den Streit zwischen Billa und 
Styrian-Bread. Alles Dinge, die unserer Schweine­
produktion und der Vermarktung mit Sicherheit nicht 
guttun. Wir haben auch steigende Umwelt- und 
Tierschutzauflagen und sehr hohe Einheitswert­
zuschläge bei Schweinemastbetrieben. Umgerechnet 
bedeuten diese Zuschläge, daß jedes Mastschwein mit 
10 Schilling zusätzlicher Steuer belastet wird, und die 
Sozialversicherungsbeiträge werden sogar 13 Schil­
ling je Mastschwein ausmachen. Betriebswirtschaft­
lich gesehen gilt, daß die größte Kostehdegression 
bei Stallbauten bei Bestandesgrößen von mindestens 
600 Mastschweinen oder 100 Zuchtsauen erreicht 
sind. 

Und nach diesen, enormen Horrorzahlen jetzt 
einmal ein Blick auf unsere steirische Landwirtschaft. 
Wir haben von den 57.000 landwirtschaftlichen Be­
trieben 27.900 Schweinehalter gehabt, die insgesamt 
1,020.000 Schweine gehalten haben 1997. Wir haben 
zwar die Bestände aufstocken können, aber jetzt noch 
immer erst einen Durchschnittsbestand von 34 Stück je 
Betrieb. Man kann sich dann vorstellen, daß wir ein­
fach im Vergleich zu diesen großen Agrarindustrien 
nie und nimmer kostendeckend, kostengünstig, wett­
bewerbsfähig produzieren können. Spitzenreiter in 
der Steiermark, was den Bestand betrifft, sind die Be­
zirke Radkefsburg mit 74 Stück, Leibnitz mit 72 Stück 
und Feldbach. Der Schweinepreis hat sich schon 
immer in Wellenform entwickelt, und Fachleute be­
zeichnen das mit dem Fachterminus „Schweine­
zyklus" . Es war auch bekannt, daß die Täler und Berge 
analog in Österreich wie in der EU in etwa zur 
gleichen Zeit erfolgten, aber man hätte auch wissen 
und vor allem sagen müssen, daß die Täler in der EU 
meistens doppelt so lang und noch, tiefer waren. So 
war der Abbau der letzten beiden Schweineberge 
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EU-weit erst dann möglich, als der Deckuhgsbeitrag 
bei deninittleren Betrieben auf Null beziehungsweise 
bei vielen Betrieben negativ war. 

Wo sind nun die Ursachen dieser Schweinekrise und 
der verheerenden Folgen für unsere Betriebe? EU-weit 
hat eine Produktionsausdehnüng stattgefunden, allein 
1258 um 5 Prozent,, die Wirtschaftskrise in Rußland 
-• Rußland hat übrigens 32 Prozent der EU-Über­
schüsse abgenommen, die große Ungewißheit, wie es 
in Rußland weitergehen wird, darin die Asiehkrise 
- Korea und Japan sind im Moment als Abnehmer für 
den europäischen Markt nicht vorhanden - und auch 
die USA hat eine Produktionsausdehnüng vorgenom­
men. Bei uns in der Steiermark schaut es so aus, daß 
_die Ferkel zur Zeit nicht absetzbar sind und daß die 
Holländer um 320 beziehungsweise 350 Schilling je 
Ferkel frei Grenze anbieten. Mastschweine müssen, 
wenn sie überhaupt verkauft/werden können, zum 
Schleuderpreis, gewiß nicht kostendeckend, abge­
geben werden. In der EU, einem ausschließlich kapita­
listisch orientierten System, müssen* Marktregülative 
eingesetzt werden, die meines Efachtens nach mora^ 
lisch nicht immer unbedenklich sind. Ich erinnere an 
die Herodesprämie im Rinderbereich, wo Gelder be­
zahlt werden, damit die Kälber nach der Geburt ge­
tötet werdeii, wo man weiß, daß rund eine Milliarde 
Menschen verhungern, und der Bildschirm liefert uns 
täglich dieses Hörrorszenario ins Haus. Es ist nicht 
gelungen, die Nahrungsmittelverteilung weltweit zu 
regeln. Die Wertigkeit unserer Bauern, unserer steirir 
sehen Bauern, die Freude an der Arbeit, die Freude an 
den Tieren und die Achtungiii der Gesellschaft sinkt 
von Tag zu Tag. ' • ' , . ' . - " 

Geschätzter Herr Landesrat, die Situation der Land­
wirtschaft in Österreich und vor allem in der Steier­
mark ist uns ein ernstes Anliegen, und wir fürchten 
darum, daß die bäuerliche Landwirtschaft, die unsere 
Steiermark so liebenswert gemacht hat, die die Wurzel 
unserer Gesellschaft ist, dem Untergang preisgegeben 
wird. Und auch im Hinblick auf die drohende EU-
Osterweiterung sehen wir große Gefahren. Allein, 
wenn wir daran denken, daß pro Einwohner doppelt so 
viele Flächen als im restlichen Europa vorhanden sind, 
dann kann man sich schon vorstellen, welche Poten­
tiale hier schlummern, die über kurz oder lang auf uns 
zukommen. >'.'_. 

Die Landwirtschaft ist wie kein anderer Bereich in 
Österreich, von der Bezirkskammer beginnend, über 
die Landeskammer, bis ;zu dir, geschätzter Herr 
Landesrat, bis zum Bundesminister Molterer hinweg 
zum Kommissar Fischler ÖVP-dominiert. Alles in einer 
Hand, Und. ich nehme wohl an, daß du, Herr Landes­
rat, in-, Strategien, in Entscheidungen, betreffend die 
schwierige.Situation der Schweinebauern, eingebun­
den sein wirst ^' / 

Ich; stelle deshalb an dich die Dringliche Anfrage 
gemäß Paragraph 68 der Geschäftsordnung des Steier-
märkischen Landtages der Abgeordneten Mag. Bleck­
mann, Dipl.-Irig. Vesko, Ihg;.Peinhaupt, Dietrich,-Mag." 
Hartingerj Ing. Schreiner, Schinneii, List, Porta und 
Wiedher, betreffend existentielle Bedrohung der 
steilischen Schweinebauern. • '-• - \.T 

März 1994; „Inder EU sind gute Preise möglich'', so 
der Titel eines' Gastkommentars von Herrn Landesrat. 
Pöltiinder „Steirischen Wöchenpost-. '•.-•'-

Frühjahr 1996: „Bauern beginnen, sich in der EU 
wohl zu fühlen", stellt LandwirtschaftsministerMolte-
,rer die Situation nach einem Jahr EU-Mitgliedschaft in 
der „Kleinen Zeitung" dar. . . . • • ' . 

- Februar 1998: „Der EU-Beitritt ist ein Segen,für die 
Bauern", erkennt Minister Schüssel in der Zeitung 
„Bayrisches Wochenblatt".. , 

Herbst 1998: täglich sind drei steiriscrie Schweine­
zuchtbetriebe gezwungen, ihre; Tätigkeit aufzugeben. 
Der Preis, den die steirischen Schweinebauern für ihr 
Produkt am Markt erzielen, ist auf das Niveau des 
Jahres 1953 abgestürzt. -.'•••_ 

In ihrer Existenmz bedrohte. Schweinebauern 
demonstrieren am Grazer Hauptplatz, um auf ihre 
immer kritischer werdende Situation aufmerksam zu 
machen. 

Dringliehe Anfrage: ^ . .'•' 
Erstens; Wie erklärerrSie den steirischen Schweine­

bauern, daß sieTmit den größten Preiseihbufien seit 
dem Jähre 1945 konfrontiert sind, gerade in einer Zeit,. 
zu der Landwirtschaftsminister Molterer Vorsitzender 
des Ministerrates und der Österreicher Fischler Agrar-
kommissar in Brüssel sind? 

Zweitens: Welche marktwirtschaftlichen Verbesse­
rungen haben die bisher ausgeschütteten EU-Förde­
rungen für die steirischen Schweinebauern gebracht? 

Drittens: Wie viele steirische Bauern wurden über 
das Sonderförderungsprogramm für Schweinehaltung 
seit 1995 gefördert?. 

Viertens: Wie hoch ist die Summe der Gesamt-
subVentionen.'die es seit dem EU-Beitritt für die steiri­
schen Schweinebauern gegeben hat? 

Fünftens: Welche Produktionssteigerung, in Stücke 
zahlen ausgedrückt, korinte durch die beanspruchten 
Förderungsmaßnahmen in der Steiermark erreicht 
werden? 

Sechstens;. Von der Interessenvertretung wurde 
die Schweinezucht/Schweinemast als die gewinn­
bringendste Alternative für die Landwirtschaft propa-
giert. Welche Marktprognosen über die künftige Ent-

, \yicklung des Schweinepreises nach einem Beitritt 
zur EU wurde dieser Empfehlung der Interessen­
vertretung der steirischen Bauern zügrundegelegt? 

Siebentens: Der Bundesparfeiobmahn der ÖVP, 
Schüssel, spricht sich für eine möglichst rasche, EU-
Osterweiterung aus, Wie beurteilen Sie in Anbetracht 
der existenzbedrohenden Situation der steirischen 
Schweinebauern diese Bestrebungen, insbesondere in 
Anbetracht der Tatsache, daß im Falle der EU-Ost­
erweiterung 50 Prozent mehr Produktion einem nur 
29prozentigen Anstieg des Konsums gegenüber-' 
Stehen? 

Achtens: Vor' dem EU-Beitritt propagierte die 
Bundesregierung den Slogan: „Österreich wird Feih-
kostladen in der Europäischen Union werden." 
Welche Uberlebensmögnchkeiten ' sehen. Sie heute 
nach dem. EÜ;Beitritt für die steirischen Schweine-
bauernLdie sogar in steirischen .Schlachthöfen-hollän­
discher Konkurrenz; aus Massentierhaltung ausgesetzt 
sind?' -'.."• ; :-

Neuntens: Sehen Sie sich als störrischer Landes-, 
rat für Landwirtschaft angesichts.'" der derzeitigen 
Rahmenbedingungen, imstande,. den steirischen 

file:///yicklung
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Schweinebaüern zumindest so zu helfen, daß eine 
•Kostendeckung in der Produktion (18 Schilling je 

Kilogramm) gewährleistet ist? Wenn ja, mit welchen 
- Maßnahmen und wenn nein, welche Hinderungs­

gründe stehen dagegen? 

Gemäß Paragraph 68 Absatz 4 der Geschäfts­
ordnung des Steiermärkischen Landtages wird die 
Abhaltung einer Wechselrede beantragt. (Beifall bei 
der FPÖ. - 16.13 Uhr.) . - ' 

Präsident Dipl.-Ing. Hasiba: Nunmehr, meine 
Damen und Herren, darf ich als vierte" und für heute 
letzte Gruppe der Hasnerplatzstudentinnen und 
-Studenten 17 junge Damen und Herren hier be­
grüßen. (Allgemeiner Beifall.) 

Zur Beantwortung dieser vorgetragenen Dring­
lichen Anfrage darf ich nunmehr dem Herrn Landesrat 
Pöltl das Wort erteilen. 

Landesrat Pöltl (16.14 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr verehrten Damen und Herren! 

Ich möchte in dieser Beantwortung nicht auf die Ein­
leitung und Erklärungen der Frau Kollegin Dietrich 
unmittelbar eingehen, sondern diese neun Fragen 
gemäß Paragraph 68 der Geschäftsordnung des Steier­
märkischen Landtages vom freiheitlichen Landtags­
klub, betreffend existentielle Bedrohung der steiri­
schen Schweinebauern, folgend beantworten. 

Zur Frage eins stelle ich fest, daß die Schweine­
produktion in Österreich und in der EU'ein zu hohes 
Angebot nach wie vor aufweist, momentan 400.000 
Schweine in der Woche zuviel. Als Auslöser dieser 
Produktionsausweitüng gelten in erster Linie die 
Nachfrage- und Preisanreize, die durch die BSE-Krise 
auf dem Rindersektor ausgelöst -wurden. Auch ist nach 
größeren Schweinepestfällen, zum Beispiel in Holland 
und Norddeutschland, die Produktion wieder voll auf­
genommen worden. 

Wesentlicher Auslöser und auslösender Grund 
der jetzigen Preissituatiön ist die plötzliche Änderung 
auf dem Weltmarkt. Beispielsweise ist es nur schwer 
möglich, die Exporte aus der EU im südostasiatischen 
Raum zu halten und ist durch die zum Stillstand 
gekommenen Rußlandexporte derzeit ein Über­
angebot am europäischen Markt gegeben. Die Ruß­
landexporte betrugen beispielsweise 350.000 Tonnen. 
Das sind bei einem durchschnittlichen Schlacht­
gewicht von 90 Kilogramm rund 3,9 Millionen Stück. 
Üb.er die steirischen Erzeugerringe wurden im Ver­
gleich dazu im Jahre 1997 550.000 Stück vermark­
tet, das ist ein Siebentel der damaligen Rußland­
exporte. 

Ein zeitlicher Zusammenhang mit der derzeitigen 
Vorsitzführuhg- von Landwirtschaftsminister Mag. 
Molterer im Agrarministerrat und der Tatsache, daß 
Österreich durch Herrn Dipl.-Ing. Franz Fischler den 
Agrarkommissär in Brüssel stellt, ist mit der aktuellen 
Lage auf dem europäischen und internationalen 
Schweinemarkt nicht herstellbar. 

, Zur Frage zwei: Laut den Auswertungen der Vieh-
izählungsergebnisse in der Steiermark im Grünen 
Bericht 1996/97 ist der Schweinebestand seit 1995-
annähernd stabil. Der Bestand umfaßte 1995 1,022 
Millionen Stück, im Jahre 1996 1,016 Millionen Stück 

und im Jahre 1997 1,023 Millionen'. Stück. Die 
Schweinezwischenzählung vom 1. August 1-998 weist, 
unter anderem auch saisonal bedingt, einen Bestand 
von 1,084 Millionen Stück auf. Die Zahl der Schweine­
halter inr selben Zeitraum hat sich von 31.292 im 
Jahr 1995 auf 29.087 im Jahr 1996 und im Jahr 1997 
auf 27.954 verringert. Diese Strukturanpassung wird 
auch künftighin weitergehen. Rückblickend ist es ge­
lungen, seit dem EU-Beitritt das Produktionsvolumen 
zu halten und auch ganz geringfügig auszubauen. 

Zur Frage drei: Im Rahmen des Sonderinvestitions-
^programmes 1995 bis 1998 wurden 440 Förderfälle 
positiv erledigt. Der Zuschuß betrug rund 61 Millionen 
Schilling, davon 37 Millionen Schilling Bundesmittel 
und 24 Millionen Schilling Landesmittel. Daneben 
wurde in 160 Fällen ein AIKTVolumen von insgesamt 
114 Millionen Schilling gewährt. ' • ~ 

Zur Frage vier: Die Gesamtsumme der Förderung 
für die steirische Landwirtschaft setzt sich zusammen 
aus Marktordnungsmaßnahmen, Strukturförderungen, 
Übergangshilfen und-ergänzende nationale Maßnah­
men. Für die steirische Landwirtschaft wurden im Jahr 
1995 4,7 Milliarden Schilling, im Jahr 1996 4,3 Milliar­
den Schilling und im Jahr 1997 3,7 Milliarden Schilling 
an öffentlichen Förderungen vergeben. Die Rück­
nahme ist vor allem durch die degressiven Ausgleichs­
zahlungen begründet. Im Jahr 1997 setzt sich dieser 
Aufwand zusammen aus 1,5 Milliarden Schilling EU-
Mitteln, 1,4 Milliarden Schilling Bundesmitteln und 
0,8 Milliarden Schilling Landesmittel. Eine detaillierte-
Darstellung ist mit dem dritten Vierteljahresbericht 
1998 an den Steiermärkischen Landtag über den Stand 
der europäischen Integration (Teil Landwirtschaft) 
gegeben. Eine Auseinanderrechnung in Produktions­
sparten ist-vor allem auch wegen der vielen gemischt' ^ 
wirtschaftenden Betriebe aus statistischen Gründen 
leider nicht möglich. 

Zur Frage fünf: Wie unter Punkt zwei bereits ange­
führt, konnte durch die beanspruchten Föidermaß-
nahmen das Produktionsvolumen im Schweinesektor 
gehalten werden. Anhand der Schlachtungsstatistik 
läßt sich,dies wie folgt belegen: 1994 - 1,57 Millionen 
geschlachtete Schweine, 1995 - 1,46 Millionen ge­
schlachtete Schweine, 1996 - 1,56 Millionen ge­
schlachtete Schweine, .1997 - 1,46 Millionen g e : 

schlachtete Schweine. Der Vergleich des ersten bis 
dritten Quartals 1997 mit j enem des Jahres 1998 zeigt, 
daß mit 1,14 Millionen geschlachteten Schweinen im 
Jahr 1998 gegenüber 1,08 Millionen im Jahr 1997 in 
diesem Jahr mit stärkerem Anfall zu rechnen ist. Das 
entspricht einem Zweijahresrhythmus - 1994 gegen­
über 1993 und 1996 gegenüber 1995. 

Zur Frage sechs: Die Interessenvertretung hat die 
Schweinezucht nicht als die gewinnbringendste Alter­
native propagiert. Vielmehr wurde darauf hinge­
wiesen, daß die Schweinehaltung auf Grund der Auf­
bauarbeit in den letzten 30 Jahren zu einem wichtigen 
Einkommensträger der steirischen Bauern geworden 
ist und in den letzten Jahren fast ein Drittel der ge­
samten landwirtschaftlichen Wertschöpfung .erbracht 
hat. Die Interessenvertretung hat vor dem EU-Beitritt 
von deutlich geringeren Schweinepreisen gesprochen, 
als sie, mit einigen Ausnähmen, in den Jahren von 
1995 bis Mitte 1998 eingetreten sind. 



3550 43.'Sitzung des Steiermärkisöhen Landtages, XJH. Gesetzgebungsperiode-24. NöVember 1998 

Zur Frage sieben: Diese Fragestellung wird der 
WIFO-Presseinforrfiatioii vom 20. November 1998 
inhaltlich entnommen, wobei folgende Klarstellung 
notwendig ist: Das WlFÖ legt in ihrer Einschätzung 
einen Beitritt aller zehn assoziierten MOEL, das heißt 
mittel- und osteuropäische Länder, zur EU zugrunde. 
Korrekterweise muß darauf hingewiesen werden, daß 
die konkreten Beitrittsverhandlungen nunmehr mit 

"fünf MOEL begönnen haben. 

Prof. Schneider kommt in seinem „Bericht zur Land­
wirtschaft als kritischer Bereich der EU-Osterweite­
rung", veröffentlicht im WIFO-Monatsbericht 11/98, 
zu folgender Schlußbemerkung,, die vollinhaltlich von 
meiner Seite unterstützt wird: „Für die Landwirtschaft . 
sind eine gezielte Vorbereitung auf die EU-Ost­
erweiterung und ausreichend lange Übergangsfristen 
anzustreben. Der freie Verkehr mit Agrarwaren ist erst 
dann zu. empfehlen, wenn die hohen Gesundheits- und 
Umweltstandards der Gemeinschaft in den Beitritts­
ländern wirksam umgesetzt werden können." Ähn­
liche Ansätze beziehungsweise dieselbe Position gibt 
es selbstverständlich auch in weiten Bereichen der 
Arbeitnehmervertretung unseres Landes, soweit mir 
das zur Kenntnis vorliegt. Auf die vom Land­
wirtschaftsbeirat ausgesprochenen Empfehlungen bei 
der Erstellung des Grünen Berichtes (Punkt 8.2 auf 
Seite 280) darf in diesem Zusammenhang besonders 
verwiesen werden. 

Zur Frage acht: Die Herstellung der Konkurrenz­
fähigkeit der steirischen .Sehweinewirtschaft im Ver­
gleich zu den europäischen Mitbewerbern ist entschei­
dend für die Weiterentwicklung und Sicherung der 
Wettbewerbsfähigkeit. Dazu ist der eingeschlagene 
Weg der Qualitätssteigerung wie folgt fortzusetzen: 
höhere Qualifizierung der Betriebsführer, wie dies 
derzeit, im Beratungsprogramm der Kammer umge­
setzt wird, tierfreundliche, umweltgerechte Haltungs­
formen, um vor allem dem Konsumenten in einer Form 
gegenüberzutreten, daß er dies als Motivation des 
Verzehres betrachtet, Vergrößerung der Produktions­
einheiten, bessere Kooperation mit den Schlacht­
betrieben, Bildung eines regelrechten Schweinever-
buhdes. 

Auf das notwendige Kooperationserfordernis der 
landwirtschaftlichen Betriebe, der Handelsfirmen und 
der Schlachthöfe muß in diesem Zusammenhang ganz 
besonders appelliert werden. 

Zur Frage neun: 
Im Rahmen der Europäischen Union, in der es ein­

heitliche Agrarmärkte gibt, ist es nicht möglich, in 
einer einzelnen Region Maßnahmen zu setzen, die die 
Wirkungen des Marktes insgesamt aufheben. 

Wie eingangs festgestellt wurde, ist die derzeitige 
Schweihemarktsituanon keine steirische Erscheinung, 
sondern hat eine europäische beziehungsweise weltr 
handelspoMsehe Dmiehsion. Neben den gängigen 
Maßnahmen ;aufEU-Ebene, w4ezinrr Beispiel Einlage­
rungen und Anpassung der Exporterstattung, kommt 
der Wiederaufnahme der Rußländexporte> von einem 
Sofortkonühge^ 
ist die Rede - entscheidendeBedeütung'zu. Der Agrar-
mirnsterrät n a t unter Vorsitz von,; Herrn Bundes­
minister 'Moltef er am: heüügen Tage zur Lage auf dem 
SSh^eiriemäÄt •fol^nde^ ; 
"geslelii: :; ' .•' :''•••:-: • / - - ' : : •:"-;'.>. v-/;: ;;'-' 

„Der Rat hat die Europäische Kommission aufgefor­
dert, weiterhin mit allem Nachdruck dafür zu sorgen, 
daß es rasch zu einer Entlastung des Marktes und 
damit einer Entspannung des Sektors kommt, wobei 
insbesondere im Bereich der Exporterstattungen wei­
tere Schritte.als erforderlich angesehen werden und 
ein besonderer Schwerpunkt im Bereich der Lieferun­
gen nach Rußland zu sehen sein wird - in diesem 
Zusammenhang begrüßte der Rat die von der Euro­
päischen Kommission beabsichtigten Maßnahmen." 

„Die Beratungen des Rates haben zudem ergeben, 
daß eine Mehrheit von Delegationen marktlenkende 
Maßnahmen für notwendig erachtet und man sich in 
den weiteren Beratungen auf einige wenige Maß­
nahmen konzentrieren müsse." 

Das ist die Antwort auf diese zehn Fragen, die un­
mittelbar vorher als Dringliehe Anfrage an mich ge­
stellt wurden. (Beifall bei der ÖVP. - 16.25 Uhr.) 

Präsident: Wir eröffnen nunmehr die Wechselrede 
zu dieser Dringlichen Anfrage, wobei ich auf Para­
graph 68 Absatz 5 unserer Geschäftsordnung hin­
weise, wonach die Redezeit maximal 20 Minuten be­
trägt. 

Als erstem Redner erteile ich dem Herrn Abgeord­
neten Ing. Peinhaupt das Wort. 

Abg. Ing. Peinhaupt (16.26 Uhr): Sehr geehrter 
Herr Präsident, sehr geehrte Landeshauptfrau, lieber 
Landesrat, meine Damen und Herren! 

Ich bin zumindest froh, daß auch die Landeshaupt­
frau anwesend ist, denn als Klubobfrau der ÖVP ist sie 
für so manche Entscheidung, die hier in diesem Hause 
gefallen ist, sicherlich auch mitverantwortlich. 

Wenn ich die Anfragebeantwortung durch den 
Landesrat mir genüßlich auf der Zunge zergehen 
lasse, so drängt sich der Verdacht auf, so kann nur 
einer antworten, der nicht antworten will oder 
zweitens, einer, der nicht kann. Ich halte es mit dem 
letzteren. Denn in dieser Sache ist es viel zu ernst, sich 
mit einfachen Floskeln aus der Verantwortung zu 
flüchten, wie auch der Punkt neun der Anfragebeant-

. wortüng, wo es dezidiert heißt: „Was können Sie als 
steirischer Landesrat für die Schweinebauern machen? 
Der Herr Landesrat hat großartig ausgeführt, das ist 
der Welthandel, das ist Europas das ist der Herr 
Minister, nur nicht Ich. Ich meine, so kann es doch 
nicht gehen, weil dann brauchen wir Landesrat auch 
kernen, wenn es einmal eng zusammengeht bei den 
Bauern. (Beifall bei der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren, das nächste, was in dem 
Zusammenhang der\Anfragebeantwortung zu hinter­
fragen war, ist die berechtigte Protestkundgebung der 
steiriseheh Schweinebauern, die auf sich aufmerk­
sam machen wollten, auf ihre Probleme aufmerksam 

sma:chen: wollten, ürn sievielleicht:auch dem Volk vex-
ständlich darzubringen. Nur, ich traute meinen Augen 
-nicht, einer, der mitverantwortlich ist, wie der Judas 
pei den zwölf Aposteln, geht auch der Herr Landesrat 
mit. Wo ich dann die; berechtigte Frage stellen muß, ja ' 
bitte Harr Landesrat gegen wenn hast dehn ;prote-
stlert? Gegönjdich?Regest den Herrri Mollerer? Gegen 

•;•• d£h;; He r ^ ; ' E i ^^ ..; 
A^rarlob%?^eiI dprt^^ 
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von einer anderen Fraktion wäre. Nur, wie weit es der 
Bauernbund mit seinem Bauernschwund gebracht hat, 
möge auch einmal erklärt sein. Wir haben uns einge­
pendelt bei e inem Preisniveau vom Jahr 1953. Nur, 
meine Damen und Herren, und vielleicht auch ein 
bißchen auf die Seite der Sozialdemokratie, damals 
hat der Bauer für sein Schweindl11 Schilling bekom­
men, er hat allerdings für die Maurerstunde unter 
dem Meister auch nur 11 Schilling bezahlt. Heute be­
kommt er fürs Schweindl weniger als die Ungarn 
unten - das soll nämlich auch einmal gesagt werden, 
dort ist der Schweinepreis nämlich höher als bei uns - , 
er bekommt 10,50 Schilling, aber die Maurerstunde 
unter dem Meister kostet mindestens 550 Schilling. 
(Abg. Gennaro: „Eine gute Gewerkschaft!") Ich trete 
ja schon immer ein für die Bauerngewerkschaft, und 
nicht für die Kammer, du hast vollkommen recht, Kurt. 
Eine anständige Bauerngewerkschaft wie in Frank­
reich, die hinfährt und die Sau auf die Straßen hinleert, 
so was gehört her! (Beifall bei der FPÖ.) Aber nicht 
Fahnenflucht, wo man sich dann versucht in der Masse 
zu verstecken. Es heißt normalerweise, in der Masse 
gehen, aber über der Masse stehen, aber nicht in der 
Masse gehen und unter die Masse kommen. 

Und wenn heute schon gesagt wird in der Anfrage­
beantwortung, wie urplötzlich diese Entwicklung am 
Markt Platz gegriffen hat, so muß ich eines sagen, 
lieber Erich, liest du den eigenen Förderungsdienst 
vom Bundesministerium nicht? Dort ist bereits Anfang 
1996 nachzulesen, daß Schneider eindringlichst vor 
einem Preisabsturz bei den Schweinebauem gewarnt 
hat. Und da ja du derjenige bist und immer warst, der 
gesagt hat, liebe Freunde, eigentlich bin ich froh, daß 
die Bauern so abgestimmt haben, die EU war das 
geringere Übel, und letztendlich auch die Hoffnung 
für den großen Markt ausgedrückt hat. Ich möchte 
dich nicht"mit dem schnellen Zitat konfrontieren: „Der 
große Markt, die große Chance. Die Bauern stehen da 
ohne Hos' ." Und so weit sind wir nämlich jetzt. Dieser 
große Markt, den du uns versprochen hast, den neh­
men nämlich auch jene, die in einem 352 Millionen 
starken Gebiet produzieren, auch für sich in Anspruch-
Und ich habe schon immer gesagt, der Große wird den 
Größeren in dieser Entwicklung nicht gewachsen sein. 
Genausowenig wie der Erich Pöltl dem Größeren, dem 
Fischler, nicht gewachsen sein wird in der Umsetzung 
seiner Forderung. Aber jetzt zu etwas Ernstem und wo 
ich dich dann schon mitverantwortlich mache. (Abg. 
Riebenbauer: „War es bis jetzt nicht ernst?") Jetzt laß 
mich einmal ausreden, weil ernst ist es mir darum, 
wenn Verantwortung, die von euch verantwortet 
werden müßte, auf Grund eurer Aussagen nicht wahr­
genommen wird, und das sollen auch einmal die 
Bauern draußen hören. (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich bin aber gerne bereit, euch den Spiegel auch 
einmal vor das Gesicht zu halten. 

Bauernaufstand bei Pöltl-Auftritt: Schweinebauern 
brüllten Ländesrat nieder, Schmerzgrenze nunmehr 
erreicht,, Bauern wollen sich wehren; Bauernaufstand 
in Deutsch-Goritz: Pöltl ausgepfiffen. 

Meine l ieben Freunde, die Bauern haben recht, 
sie haben recht, weil sie sich nicht mehr vertrete 
und auch nicht mehr verstanden fühlen in diesem 
Klientel. 

Und, lieber Kollege Riebenbauer, wenn du so von 
deiner Macht, deiner Ohnmacht sprichst, so möchte 
ich euch wohl auch eines sagen: Am 19. Mai 1998, als 
der Schweinepreis gesunken ist auf 14 Schilling, hat 
die freiheitliche Fraktion einen Antrag gestellt bezüg­
lich Exporterstattungen und Soforthilfe für die steiri-
schen Schweinebauern, um ein Kostendeckungs­
prinzip zu erreichen. Und nicht so, daß der Bauer, so 
wie heute, Eintritt zahlen muß in seinen Stall, wenn er. 
überhaupt arbeiten geht. (Beifall bei der FPÖ.) 

Nur. diesen Antrag, meine Freunde, habt ihr von 
der ÖVP abgelehnt. (Abg. Riebenbauer: „Leute, die 
anders denken als du, nennst du dumm!") 

Die Exporterstattungen, die der Herr Minister 
Molterer gemacht und erreicht hat, haben mit jeder 
Phase der Erhöhung zu einem weiteren Preisschwund 
geführt. Und weißt du auch warum, lieber Freund? 
Nein, das kannst du nicht verstehen, weil so weit liest 
du wahrscheinlich nicht. 

Weißt was, komme nach mir heraus, weil sonst 
komme ich mit meiner Zeit nicht zusammen, daß ich 
dir den Sachverhalt auch dementsprechend erklären 
kann. 

Wir haben auch noch dementsprechende Anträge 
gestellt, mit denen ihr heute hausieren geht und sagt, 
unbedingt notwendig die Mehrwertsteuerpauschale, 
die Bauern haben einen Nachteil, 1,7 Milliarden Schil­
ling im Jahr - 15. April 1998 ÖVP im Nationalrat nein. 
Drei Monate später habt ihr die Frechheit und schreibt 
an die Bauern die Briefe hinaus und fordert es als 
unabdingbar ein, das muß unbedingt geschehen. 
Liebe Freunde, so könnt ihr keine Politik- mit den 
Bauern machen, so könnt ihr sie nur gegen die Bauern, 
machen. Ihr sollt endlich einmal dazu stehen, was ihr 
auch immer draußen vorgaukelt, nicht da herinnen 
anders entscheiden und draußen anders reden. Das ist 
nicht die Art und Weise, wie man sich in diesem Hause 
zu bewegen hat. 

Meine Damen und Herren, der große Hintergrund, 
und darum habe ich den Erich Pöltl als Lobbyisten 
der EU hingestellt, ist ja eigentlich das, was er euch 
nicht gesagt hat vor dem Beitritt zur Europäischen 
Union, daß nämlich die Ergebnisse der GATT-
Uruguay-Runde bis 1. Jänner 2001 einzufordern sind. 
Das heißt mengenmäßige Kürzung, die subventio­
nierten Exporte um 21 Prozent, die Exporterstattung in 
Drittländer um 36 Prozent. Das sind die Rahmen­
bedingungen der Europäischen Union, wo der Herr 
Landesrat gesagt hat, die EU schützt uns vor dem 
GATT. Na bitte, jetzt schlägt das GATT aber voll­
kommen durch. 

Und wenn der Herr Landesrat vielleicht vergessen 
haben sollte, was er mit seiner Fraktion in Brüssel ver­
handelt hat, so werde ich es in Erinnerung rufen. Er 
darf nämlich nur, weil seine Forderungen nicht er­
reicht wurden, fördern, degressiv, das heißt sukzessive 
abnehmend fördern, unter der Voraussetzung, daß es 
keine Ausweitung der Kapazitäten gibt, daß die 
Beachtung der festzulegenden Kapazitäten dement­
sprechend einzufordern ist und daß es einen stufen­
weisen Abbau der Beihilfen gibt. (Abg. Riebenbauer: 
„Immer noch besser als die 8 Prozent, die Haider ver­
langt hat!") 
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Das sind alles Rahmenbedingungen einer Europäi­
schen Uniori, die man akzeptiert hat und die man jetzt 
versucht, einfach auf die Seite zu schieben. 

Volle Solidarität mit den heimischen Bauern und 
volles Einfordern dementsprechender Handlungen 
und Maßnahmen, die auch hier in unserer Verant­
wortung umgesetzt werden können. Und nur eines, 
bitte ÖVP, liegt euch nicht wieder gegenseitig im Weg, 
steht einmal zu dem, und machen wir einmal etwas 
gemeinsam, womit wir auch der Hoffnung Ausdruck 
verleihen können, unseren Bauern eine derrient-
s'prechende Unterstützung zukommen zu lassen. 

Was der liebe Herr Landesrat auch nicht gesagt 
hat, ist, : daß: die Marktordnungsinstrumente einer 
Europäischen Union versagen, daß sie nicht' mehr 
greifen: Die Exporters tat tung.- mit jeder Erhöhung, 
ist der: Schweiriepreis gefallen, die L a g e r h a l t u n g -
7Q.000 Tonnen zu 1100 Schilling die Tonne,290 Millio­
nen Schilling werden dafür verwendet, damit Ende 
Februar, Anfang März diese 70.000 Tonnen auf dem 
Markt kommen, weil so l ange ist-es befristet. Und bei 
diesem Schweinepreis eine nochmalige Belastung des 
Marktes, mit 70.000 Tonnen ist ein* weiterer Preis­
einbruch. Das sollte man fairerweise, wenn man sich 
immer wieder auf Brüssel beruft, auch den heimischen 
Bauern sägen. 

Aber, er haltet es j a ganz gut mit dem Herrn Fischler. -
Der Herr Fischler, der sagt, das ist überhaupt kein 
Problem für mich, wir werden entweder die Nitrat-
richtiinie dementsprechend einfordern, dann werden 
sowieso weniger Bauern, oder mit der „Agenda 2000" 
verdient ihr eh noch mehr. Nur damit ihr mehr ver­
dient, meine l ieben Bauern, müssen halt im Jahr 
2,5 Prozent weniger werden. Das hat der Herr Fischler 
gesagt. ... \ ; 

Und daß der Herr Riebenbauer sich leichter tut, darf 
ich dir von deinem Kollegen Auer etwas vorhalten: 
„Jetzt reicht es, Herr Kommissar." Uns reicht es schon 
lange, uns hat es schon gereicht, daß er überhaupt 
nach Brüssel gekommen ist. 

Nur, eines muß man da auch einmal feststellen,' 
haben wir nicht die Ratspräsidentschaft, und ist der 
Herr Molterer nicht Vorsitzender des Agrarminister­
rates, und ist er in dieser Funktion nicht so quasi der 
Chef des Herrn Fischler? Denn nur jene Bereiche, die 
im Agrarministerrat beschlossen werden^ werden auch 
von der Kommission vollzogen. Warum schaut man zu, 
Herr Kollege Riebenbauer, nicht so lieb, wie du jetzt, 
sondern traurig, daß Amerika mit einer agressiven 
Exportpolitik, unter dem Deckmantel des GATT 
selbstverständlich, hinausgeht und in Rußland unseren 
Markt wegnimmt? Da schaut die EU in Unschlüssig­
keit zu, weil der Herr Fischler nicht weiß, ob er am 
linken oder am rechten Fuß steht, statt daß er Maß­
nähmen setzt. 

Kinder, für Entscheidungsunfähigkeit - (Abg. 
Riebenbauer:„Kmderi") ', " • 

Für manche ist es eine.Ehre, Kollege Riebenbauer. 
Aber die Problematik darüber i s t zu ernst, ob man sie 
als Sandkästenspier öder von wirklich strategischen. 
Positionen her betrachtet. / ' . ; . \ 

Meine Damen und Herren, es gibt Ansätze, wie wir 
in Eigenverantwortuno; zumindest eine mittelfristige,: 
gekoppelt mit langfristigen Maßnahmen treffeh'fcön-

neh. Sie kennen vielleicht die Pilotprojekte, die in 
Frankreich unter der Bauerngewerkschaft, lieber 
Kurt, stattgefunden haben, wo man hergegangen ist 
u nd gesagt hat, ha ja, wenn wir unseren Schweine-
berg absetzen müssen, dann brauchen wir Solidarität 
mit den Konsumenten. Allerdings verstehe ich den 
Konsumenten auch, wenn er sagt, lieber Freund, der 
Bauer kriegt- für das Kilogramm Schweinefleisch 
nicht einmal die Hälfte von dem, was ein Verlängerter 
im Kaffeehaus kostet, und ich muß aber das Vier­
fache in der Handelskette dafür bezahlen. Daß sich 
der Konsument nach der Decke streckt, ist mir schon 
klar. Aber es gibt Möglichkeiten - u n d Frankreich 
hat das bewiesen -,,rmt gezielten Absatzförderungen 
und damit der Deklaration von regionalspezifischen 
Produkten, das heißt einheimischen Produkten, den 
Bauern zu bedienen, den Konsumenten zu ' be­
dienen und gleichzeitig über eine 10-Prozent-Hürde 
den ausländischen Markt nicht hereinkommen zu 
lassen. , ••" 

Denn Sie wissen eh, holländische Schweine, ge­
schlachtet in Graz, für die Zukunft der Bauern -ist 
schwarz, und zu dem sollten wir auch dement-
sprechende Maßnahmen ergreifen,. daß das nicht 
der Fall sein wird und auch nicht eintreten wird. Wir 
können es schaffen, wir müssen nur gemeinsam 
Vorgehen, wir .müssen den gemeinsamen Willen be-, 
künden, das zu erreichen, was andere - sicherlich 

. nicht national, aber in Regionen - erreicht haben. 
Und wenn der Bauernbund auch den Mut aufbringt 
zu dem, was er da herinnen vielleicht sagt , , auch 
noch zu stehen, dann könnte dieses Unternehmen 
gelingen. ' • 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wenn 
der Erich Pöltl gesagt hat, die große internationale 
Lage ist schuld, daß der Preis kaputt ist, hat er schon 
recht, zum Teil ist sie schuld daran, . nur, eines 
muß auch gesagt werden - und die Zählen stammen 
nicht von mir'•-, daß die heimische Produktion in 
der Steiermark um 8 Prozent gestiegen ist, vom 
Oktober des Vorjahres bis jetzt, im gleichen Zeitraum 
der Pro-Kopf-Verzehr um, 2 Prozent zurückgegangen 
ist. 

Also nützen wir die Chance; den eigenen Markt zu 
bedienen, bevor wir nach Rußland das Fleisch ver­
schenken. Und ich sage Ihnen, nur ein Beispiel. Wenn 
w i r .den Mut haben, eine gezielte Absatzförderurig 
unter Garantie der steirischen Schweineproduktion 
hier zu installieren, dann heißt es, daß 10 Prozent we­
niger Preis 3 Prozent mehr Konsum bedeutet . Sie 
schütteln den Kopf, Frau Kollegin Karisch, das sind 
Studien, das können Sie in j edem Lehrbuch nachlesen, 
Sie brauchen nicht versuchen,,mir hier das Gegenteil 
zu beweisen. Diese 3 Prozent wären 1,5 Millionen Kilo­
gramm Fleisch in der Steiermark, damit hätten wir d en 

. Berg weg und könnten über flankierende Maßnahmeri 
mit Sicherheit garantieren, daß der Bauer nicht Tag für 
Tag seinen Eintritt in denStaU zu beziahlen hat. 

" Meine Damen und Herren, nachdem die OVP nach* 
Lust und Liebe — sie : ha t j a auch keinen Ehrerifeit 
beschlossen, weil zum Schummeln habt ihr nur riiehr 
dieXegitimation in der ÖVP, so schaut es a u s - in der 
steiriscHeh Breite den Wankelmut bekunden, erlaube 
ich mir, nun einen Entschließüngsäntrag der Freiheit-
hchen einzubringen, der lautet: "••-.'• 
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Der Landtag wolle beschließen:- ' , ' " ' . . 

Die Steiermärkische Landesregierung wird aufge­
fordert, erstens folgende Maßnahmen in die Wege zu 
leiten: Aufforderung der Veterinärbehörde, strikt 
gegen alle Versuche vorzugehen, Ferkel aus Regio­
nen, welche gesundheitlich nicht ausreichend geprüft 
sind, zu importieren, Durchführung einer geforderten 
Betriebsmittelkreditaktiöh, ähnlich der Agrarinvesti-
tionskredite, Senkung der Tierkörperverwertungs­
und Beschaugebühren. . " - . ' . . ' 

Zweitens an die Bundesregierung mit dem Ersuchen 
heranzutreten, um folgende Maßnahmen zu erwirken: 
keine Erhöhung der Energiesteuer auf Strom - ich 
erinnere, daß wir einen Antrag gestellt haben wegen 
Anlagentrennung in- der Steiermark, bis heute nicht 
behandelt , Änderung des Tierärztegesetzes dahin 
gehend, daß Mykoplasmenimpfungen von den Bauern 
selbst durchgeführt werden dürfen, rasche Auszah­
lung der zugesagten Förderungszuschüsse, Schaffung 
der Möglichkeit der Stundung der Tilgung von 
Agrarinvestitionskrediten, Anhebung des Vorsteuer­
pauschales für pauschalierte Landwirte auf 13 Prozent 
- und da bitte ich die ÖVP, nicht in Begleitung des 
Dr. Alzheimer nach Wien zu fahren, um diese Forde­
rung einzumahnen, Auszahlung von degressiven 
Förderungen für Zuchtsauen sowie Aufnahme von 
Verhandlungen mit der Europäischen Kommission, um 
diese Zahlungen auch für 1999 zu gewähren, Ein­
führung des „grünen" Diesels - wir haben ihn im Aus­
schuß beschlossen, nachdem der Landesrat Pöltl es 
zwei Jahre lang nicht der Mühe wert gefunden hat, 
den freiheitlichen Antrag überhaupt zu behandeln -
für die Landwirtschaft und-e ine damit verbundene 
Mineralölsteuerbefreiung. 

Erich; das stimmt, das ist im Mai 1996 eingebracht 
worden, du hast bist heute - wie sagt man so schön -
kein Ohrwaschl gerührt, damit den Bauern geholfen 
werden kann. , 

Ich darf aber ad zwei einen Beschlußantrag einbrin­
gen, a n d e r n mir persönlich sehr viel liegt, denn wir 
werden das Problem in der Steiermark nur dann lösen 
können, wenn wir gemeinsam mit dem Handel und 
mit dem Konsumenten eine starke Einheit erreichen, 
bitte keinen Schweinecluster, um den steirischen 
Bauern zu helfen. 

Die Landesregierung wird aufgefordert, Maßnah­
men zur Verbesserung der Situation der steirischen 
Schweinebauern zu ergreifen und dadurch geeignete 
Aktionen, wie zum Beispiel Schweinepreisabsatz-
aktionen, zu bewerkstelligen, daß dem heimischen 
Konsumenten steirisches Quahtätsschweinefleisch 
günstiger weitergegeben: werden kann als die Ware 
der ausländischen Konkurrenz. 

Im Sinne der Solidarität mit den heimischen Bauern, 
im Sinne eines einheitlichen Vorgehens in Anbetracht 
der tristen Situation, denn Sie haben gehört, alle Tage 
müssen drei zusperren, bitte ich Sie, diese Anträge 
zu unterstützen, nicht nur zu unterstützen, weil d e r ' 
Erich Pöltl ist bekannt dafür, daß Anträge dieses 
Hauses - i c h denke ari den Transportkostenzuschuß -
zwar beschlossen und zur Kenntnis genommen wer­
den,, und dann geht der Erich her und sagt, die Frei­
heitlichen haben eh keine Legitimation, daß sie über­
haupt etwas sagen, weil Sie haben das Budget nicht 
mitbeschlossen. Lieber Erich, du sollst endlich einmal 

zur Kenntnis nehmen, daß.wir das Budget deshalb 
nicht mitbeschlossen haben, we i l ' du ein Budget 
erstellt hast, das den Anforderungen der steirischen 
Bauernschaft nicht gerecht wird. (Beifall bei der FPÖ. -
16.46 Uhr.) 

Präsident: Ich erteile dem Herrn Landesrät Pöltl das 
Wort, was nach der Geschäftsordnung für ein Regie­
rungsmitglied möglich ist. 

Landesrat Pöltl (16.46 Uhr): Herr Präsident, meine ' 
Damen und Herren! , 

Ich will die Wortmeldung damit nicht aufwerten, 
aber wenn man ein derartiges Konzentrat an Super­
begriffen wie Judas, Wankelmut, Alzheimer hinein­
drischt, dann muß ich ganz ehrlich sagen, bewegt 
sich in mir schon der massive Gedanke, daß in weiten 
Bereichen Sandkastenköpfler unterwegs sind. Ist ein 
Problem vorhanden, puff, wird hineingeköpfelt in den 
Sandkasten. Und du hast dich ja selbst verraten, selbst 

, verraten, in der Frage der GATT-Entscheidung, die 
Chancen der österreichischen Exportmöglichkeiten im 
Milchbereich, im Rinderbereich; im Getreidebereich. 
Es gibt keine Chance unter diesen Voraussetzungen, 
außer mit-unseren Hauptpartnern im Rahmen dieses 
EU-Beitrittes einen Außenhandel zu betreiben, an und 
für sich die Exportmärkte nicht mehr vorhanden ge­
wesen wäjen und die e igenen Produktionschancen 
zusammengebrochen Wären. Und du kannst ruhig 
eine Expedition in die Schweiz machen, wo die hohen 
Loblieder des Erfolges momentan gesungen werden 
über diese GATT-Fakten, über die GATT-Ent-
scheidungen. (Abg. Ing. Peinhaupt: „Erich, was haben 

• sie in der Schweiz für e inen Milchpreis? Sag das 
einmal, damit es alle hören!") Ja, aber du mußt schon 
die Gesamfkosten sehen, mein Sohn. Du hast von den 
Kindern geredet, da können wir ruhig so weiter­
reden. 

Nur, eines steht schon fest, punkto Wankelmut ist 
der Jörg Haider nie zu schlagen. (Abg.;Mag. Bleck-
mann: „Wir reden.jetzt von den Bauern und von eurem 
ÖVP-Bund bitte!") Geh, Magda, tu nicht so, mach 
keine Hektik. Ich zitiere, selbst erlebt in Eichberg beim 
Eichbergerstadl, hat der Herr Jörg Haider dort als 
Politiker gesagt (Landesrat Schmid: „Wann war das?") 
1988. . •" /'. 

Ganz wichtig, na tu nur warten, da kommt was ganz 
anderes, du mußt dir Zeit lassen, es kommt alles. 

1988 hat dein Vater gar keine Chance gehabt^ das 
zu hören. 1988 hat er gesagt, liebe; Bauern, über das 
Massengrab der EU werden die Bauern in Österreich 
vernichtet. (Abg. Mag. : Bleckmann: „Ja, das ist ja 
schon passiert!") Moment, ihr seid so ungeduldig. Paß 
auf, den Salto mußt du dir jetzt anhören. Ich bin beim 
Präsidenten der Kammer für Land- und Forstwirt­
schaft, am nächsten Tag - bin ich unten bei der 
Eröffnung der Klagenfurter Holzmesse, dort fährt 
der Jörg Haider als „LH 1" ein. (Landesrat Dipl.-
mg. Schmid: „1989 ist er LH geworden!") Dann war 
es halt 1989, das ist mir gleich. (Landesrat DipL-
Ing. Schmid: „Nur um die Glaubwürdigkeit deiner 
Aussage ins richtige Licht zu stellen!") Ja, bitte, ich 
bin neugierig, ob du deine Daten alle im Kasten hast. 
(Landesrat Dipl.-Ing. Schmid: „Und mit LH 1 ist er 
auch nie gefahren!") Ihr könnt mich nicht irritieren. Er 



3554 43. Sitzung des Steiermarkischen Landtages, XIII. Gesetzgebungsperiode - 24. November 1998 

geht ans Rednerpult und sagt: „Es ist wirklich nach­
lässig und typisch für diese große Regierung, diese 
Elefanten, die da herumtanzen, wir müßten schon 
längst in diesen dynamischen europäischen Wirt­
schaf tsraum hinein, Süditalien, Obeiitälien und der 
süddeutsche Raum - eine unheimliche Chance." Das 
heißt, innerhalb von einem Tag ist der Wankelmut 
von hinunter auf hinauf mit freiem Auge sichtbar. 
(Landesrat. Dipl.-Ing. Schmid: „Mit LH 1 fährt er 
auch nicht, Das stimmt alles nicht! - Abg. Mag. Bleck­
mann; „Was hat die ÖVP den Bauern alles ver­
sprochen?") 

Ich kann noch zitieren, wenn ihr wollt, ich habe die 
Zeitungsartikel. Ich kann noch zitieren, das ist aber 
nicht das Hauptthema, (Abg. Mag. Bleckmann: „Die 
Bauern sind zur Zeit das Hauptthema!") Nur, ich 
werde da als Regierungsmitglied beschimpft, daß ich 
Wankelmut-, Alzheimer-, Judas-Paraden mache, und 
in Wahrheit (Landesrat Dipl.-Ing. Schmid: „Das ist 
bitte so nicht gesagt worden, daß du Alzheimer­
paraden mächst!") Moment! Wir haben dann eh das 
Protokoll, ich bin da relativ gelassen. Nur, eines steht 
fest: Du würdest dir härter beim Köpf ein tun, weil dich 
hätte es schneller bei den Haaren. (Landesrat Dipl.-
Ing, Schmid: „Ich zitiere so, was war in diesem Zusam­
menhang. Tu dir also nicht jetzt wieder selber Asche 
aufs Haupt streuen!") Ich bin da direkt. Ich weiß nicht, 
du bist sehr dünnhäutig geworden. Wenn bei dir ein 
wenig jemand etwas sagt, hupfst du auf, und ich soll 
mich da abwatschn lassen und sagen danke, die demo­
kratischen Übungen müssen das auch erlauben. Ich 
bin auch ein Mensch aus Fleisch und Blut und stelle 
mich auch solchen Auseinandersetzungen. (Beifall bei 
der ÖVP.) Ich sage euch ehrlich, der Forderungs­
katalog, den du da heruntergelesen hast, das ist unser 
Forderungkätalog, damit das klar ist ^ sensationell. 
(Abg. Mag. Bleckmann: „Nein!" - Heiterkeit bei der 
FPÖ.) . 

Und darf ich folgendes sagen: Wir haben bereits die 
(Landesrat Dipl>Ing. Schmid: „Ja, ihr werdet jetzt zu­
stimmen müssen!") Exporterstattungen längst ge­
macht. (Abg. Ing, Peinhaupt: „Deshalb seid ihr im Mai 
aufgefordert worden!") Ich säge ganz ehrlich, wir 
haben die Aufgabe, von ganz konkreten Fakten kon­
krete Entscheidungen zu treffen. 

Für uns war es sehr klar, daß einfach diese 
Produktionssparte in dem Hochpreissog durch keine 
Beratung in der Investition, in der betrieblichen 
Entscheidung, im Grunde praktisch aufhaltbar ist. 
Das war. ein wahnsinnig schwieriger Versuch, dort 
und da einzuleiten, daß auf Dauer eine solche Preis­
entwicklung schwer zu halten ist. Und sehr, sehr 
viele haben gesagt, um Gottes willen, der Preis geht 
in eine Dimension, wo selbstverständlich niemand 
in der Lage ist, solche MärKtsituatiönen so abzu­
schätzen. 

, - / • 
Meine Damen und Herren, eine Behauptung ist in 

den Räum, gestellt worden, daß die Holländer um 320 
bis 350 Schilling•:. die Ferkel ̂ verkaufen. Es werden 
keine Ferkel in der Steiermark verkauft. Es gilt nach : 
der Veterinärregel 5in der Steiermark, daß keine 
Lebendferkel da verkauft werden. Und ich bitte urn 
Adressen. /(Abg. :1hg; Peihhäüpb „Das stiihmt auch; 
m e h t i Ä h a ^ 

;'35Ö ScÄiliing»werden sie an die XSren0e gestellt. T)äs 

hat die Kollegin Dietrich gesagt, und nicht mehr und 
nicht weniger!") Ja, aber sie kommen nicht in die 
Steiermark herein. 'f • 

Nach unseren Regeln, wie derzeit im veterinär­
politischen Bereich die Entscheidungen getroffen wer­
den. Das ist eirie Annahme, die können ruhig an der 
Grenze stehen, aber haben in der Steiermark keine 
Chance, importiert zu werden. 

Ich glaube daher, daß in der Phase einer solchen 
Diskussion, wie wir sie derzeit abhandeln, es selbst­
verständlich wichtig ist, daß die Öffentlichkeit davon 
erfährt, daß das Faktum des Marktes und das Faktum 
der Produktion und das Faktum der Produktions- * 
Steuerung .ganz speziell im Bereich der Schweine­
sparte ein Dauerproblem in der Europäischen Union 
bleiben muß. Und vielleicht ist sogar, mit diesem 
Unglück in der Schweinebranche die riesige Gefahr 
des Verlustes der Kontingentierung im Milchbereich 
im Grunde das Verständnis gewachsen, daß manche . 
Länder nicht in eine Richtung marschieren, wo der 
Glaube an den Welthandel sozusagen für die Lösung 
solcher Formen des Wirtschaftens für die Zukunft 
damit außer Kraft gesetzt wird. (Beifall bei der ÖVP. -
16.55 Uhr.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich die Frau 
Abgeordnete Kaufmann, der ich es erteile. 

Abg. Kaufmann (16.55 Uhr): Ich weiß nicht, Herr 
Landesrat, ob es sich auszahlt, daß du dich hinsetzt, 
weil ich nehme an, du wirst auch nach meiner Wort­
meldung aufstehen, nur wird es nicht so gehen, daß du 
mit ein paar lustigen Sprüchen so einfach drübertanzt 
über das Ganze und die Verantwortung einfach ab­
schiebst. . ' • • • ' • " 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, Frau 
Landeshauptmann! 

1983 war der Schweinepreis auf 22 Schilling. Es 
hat einen Aufruf vom Bauernbund gegeben zu einer 
Demonstration der Schweinebauern in Wien vorm 
Landwirtschaftsministerium. Damals war ein SPÖler 
Landwirtschaftsminister, es war Landwirtschafts­
minister Haiden. Es hat eine lautstarke Demonstration 
über den Kätastrophenpreis gegeben, und es hat 
einen Schuldigen gegeben: Schuld war der Herr 
Minister. 

1998 - 15 Jahre später -, .der Schweinepreis ist auf 
10,50 Schilling. Der Bauernbund ruft wieder auf zu 
einer Demonstration der Schweinebauern, aber dies­
mal in Graz, Jetzt ist zwar das Landwirtschaftsministe­
rium noch in Wien, _es ist nicht übersiedelt worden 
nach Graz, nur gibt es jetzt einen Landwirtschafts-
.minister Mplterer, und der gehört der ÖVP. Und es 
gibt auch einen Schuldigen -«Rüßlahd, USA, Welt- . 
markt und weiß Gott, wer noch alles, • : 

, Und das, meine Damen» und Herren, dasisitBänefH-
bundpölitik. Da werden Bauern am politischen 
Gängelbahdl durch die Gegend geführt. Und ich habe 
es/auch ein bißchen als korruseh gefunden, wenn man 
weiß, daß seit 1S45' die ÖVP hauptsächlich die Ägrär-
Politik macht - bis ;äuj em kurzes Z^schenspiel.^, daß-: 
vorn Baüernbunddbniahn bis zum EU-KonxraisSaf : 

•;. Fischler: rh Brüssel, äjjes M ffi^iäand igt,; vmd,,;; w;ie^ 
gesagt^ielfchäbe es einfelle&nl&infecng^ 
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ich dann sehe, daß der Herr Landesrat Pöltl vorne mit 
den Demonstranten mitmarschiert und demonstriert 
und voraus fortgeht. Gegen wen - die Frage stellt 
sich wirklich, - g egen wen hat er dort demonstriert? 
Gegen seine eigene Poütik, gegen die Politik des 
Bauernbundes? Ein Landwirtschaftsminister Molterer 
ist gar nicht gekommen. , 3000 Bauern, die in ihrer 
Not keine andere Möglichkeit haben, als auf die 
Straße zu gehen, haben ihn nicht gar so gereizt. 
Vielleicht hat er auch Angst gehabt, daß er Vor­
würfe bekommt, oder vielleicht hat er keine Zeit ge­
habt, weil er ist ja schließlich immer schwer beschäf­
tigt mit Medien, mit Beamten, ja, mit höheren politi­
schen Sachen. Er hat half sehr wenig Zeit für die 
Bauern. Für ihn ist Agrarpolitik eine Nebensache, für 
ihn sind Bauern einfach ein Sprungbrett für höhere 
Ämter. Und das ist ja nicht das erste Mal. Ganz gleich 
hat es auch der jetzige EU-Kommissar Fischler ge­
macht. 

Auch die Kammer als Bauernvertretung war eigent­
lich sehr ruhig und hat sich sehr zurückgehalten bei 
dem Ganzen. Wenn ich mir anschaue, wie andere 
Berufsvertretungen für ihre Sachen, für ihre Klientel 
eintreten, wenn ich da schaue, die Ärzte oder die 
Lehrer, dann kann ich mir schon vorstellen, daß die 
Bauern zornig sind, und dann kann ich es auch ver­
stehen, daß sie zornig sind. Und sie sind mit Recht 
zornig. 

Der Bauer hat für sein Schweinefleisch - es ist heute 
schon angeklungen - 1953 10,50 Schilling bekom­
men. Der Konsument hat im Jahr 1953 für Schweine­
fleisch im Durchschnitt 24 Schilling bezahlt. Der 
Bauer heute, 1998 - 45 Jahre später - kriegt noch 
immer oder wieder 10,50 Schilling, nur, der Kon­
sument zahlt im Durchschnitt am Grazer Markt 
118 Schilling. Da l iegen Welten dazwischen. Das 
sind Spannen - 1953 eine Spanne von 13,50 Schilling, 
und 1998 ist die Spanne auf 107,50 Schilling gestiegen. 
Da drängt sich für mich schon der Vergleich auf, und 
ich sehe da ein Bild vor mir - wie die Bauern demon­
strieren; weil sie keinen Preis haben, wie der Wirt­
schaftsbund in der Mitte ist und kassiert und am 
anderen Ende der Konsument, der zahlt. Es ist jetzt gär 
nicht so der Wirtschaftsbund, den ich verteufeln 
möchte, weil es ist ja legitim, billig zu kaufen, wenn 
die Produkte da sind, wenn der Markt da ist, nur, wo 
bleibt da der Aufschrei vom Bauernbund? Warum läßt 
er immer w e d e r zu, daß die Interessen der Landwirt­
schaft der Wirtschaft untergeordnet werden? (Beifall 
bei der SPÖ.) 

Wo, bitte, waren der Bauernbund und die Kammer 
beim Zusammenschluß der großen Handelsketten? Wo 
war da ein Aufschrei, weil jetzt auf einmal nur mehr 
drei oder vier den Preis für uns Bauern diktieren, weil 
sie uns abhängig machen - siehe das Beispiel Billa, wo 
über Nacht Verträge aufgekündigt worden sind, wo 
über Nacht kein 'Schweinefleisch mehr gekauft 
worden ist. Wir sind von denen abhängig. Da hat es 
vom Bauernbund keinen Aufschrei gegeben und auch 
nicht von der Kämmer. 

Ich glaube, es ist einfach unvereinbar, wenn die 
Interessen der Wirtschaft und.die Interessen der Land­
wirtschaft (Abg. Tasch: „Das ist jetzt ein bißchen 
unfair, Monika, weil der Zusammenschluß der großen 
Handelsketten, der wird von den roten Bürgermeistern 

permanent betrieben und von der Wirtschaftskammer 
permanent betrieben!" - Glockenzeichen des Präsi­
denten.) 

Lieber Kollege f asch, du kannst dich sehr gerne 
nach mir zu Wort melden. (Abg. Taschr „Ich wollte nur 
sagen, daß das nicht wahr ist!") 

Nur, es wird nie gut gehen, wenn die Interessen 
von Wirtschaftsbund und Bauernbund in einef Partei 
sind, weil diese Interessen werden sich immer wider­
sprechen. 

Das kann nicht gut gehen. Dort werden immer die 
Kleinen auf der Strecke bleiben, die kleinen Gewerbe­
treibenden genauso wie die kleinen Bauern. (Beifall 
bei der SPÖ.) 

Der Bauernbund zeigt mit seinem Aufruf zur 
Demonstration, wie hilflos er den Problemen gegen­
übersteht, gleich hilflos wie die Kammer. Beide haben 
den Bauern nichts anzubieten. Sie haben keine Hoff­
nung anzubieten, sie haben keine Ideen anzubieten, 
und sie haben keine Konzepte anzubieten. Es ist nicht 
wirklich ein Konzept, wenn der ÖVP-Bauernbund jetzt 
verlangt, die Mineralölsteuer wieder einzuführen, die . 
ihr abgeschafft habt im Jahre 1990 im vorauseilenden 
Gehorsam zur EU gegen unseren Willen. Wir haben 
damals gesagt, so etwas, was praktisch überhaupt 
keine Administration braucht, was den Bauern hilft, 

„ sollte man nicht abschaffen. Ihr habt gesagt, es wird 
durch die Fruchtfolgeförderung vollkommen ersetzt; 
Heute verlangt ihr es selbst wieder, weil ihr seht, daß 
das damals ein Blödsinn war. Es ist auch nicht unbe­
dingt das beste Konzept, wenn man sagt, dje Sozial­
versicherungsbeiträge für die Jungunternehmer sollen 
bezahlt werden. Das ist ein Problem vor sich herschie­
ben. Die Jungübernehmer werden einmal die Sozial­
versicherungsbeiträge zahlen müssen. Das ist nur ein 
Hinausschieben. Es muß auch einmal erst in Einklang 
gebracht werden mit eurem ÖAAB. Ich habe das letzte 
Mal bei der Ausschußsitzung, als der Antrag ge­
kommen ist, gesehen, wie Herr Kollege Purr bei Gott 
keine Begeisterung gezeigt hat, als ihr mit dem Vor­
schlag gekommen seid. Außerdem gibt es gerade in 
der Sozialversicherungsanstalt der Bauern, die auch 
von euch dominiert wird, genug Dinge, die zu ändern 
wären, wo die Änderungen den Bauern genauso 
helfen würden. 

Ich darf dazu ein Beispiel nennen: Ich habe von 
einem Bauern, der zu mir gekommen ist, und das 
war erst vor ein paar Tagen, folgendes erfahren: Er hat 
ein Quartal lang seine Sozialversicherungsbeiträge 
nicht bezahlen können - aus wirtschaftlichen Grün­
den. Ich nehme an, es wird sehr vielen Bauern jetzt 
so gehen. Er ht die Sozialversicherungsbeiträge ein 
Quartal lang nicht bezahlt, und er hat Verzugszinsen 
in der Höhe von 700 Schilling bezahlt. Der Bauer ist 
aber gleichzeitig bei der Gewerbeversicherung ver­
sichert und hat auch dort das ein Quartal lang nicht 
bezahlt und hat dort 150 Schilling an Verzugszinsen 
bezahlt. Da frage ich mich, wenn die Sozialversiche­
rungsanstalt der Bauern in den Händen der ÖVP ist, 
wie wäre es, wenn die Beiträge gestundet werden 
würden, ohne Verzugszinsen bezahlen zu müssen? Die 
Bauern zahlen ja nicht, weil sie jetzt gerade nicht 
wollen, sondern weil sie nicht können. Wäre das nicht 
auch ein Vorschlag, der den Bauern wirklich helfen 
würde? Oder wie wäre es mit unserem Vorschlag: Die 
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Sozialversicherungsbeiträge werden so berechnet, 
und da. ist die Sozialversicherungsanstalt der Bauern 
die einzige'Anstalt, die nicht nach einem tatsächlichen 
Einkommen die Beiträge kassiert, sondern nach einem 
willkürlichen '^ ich sage bewußt willkürlichen - eiri-
gezogenen Versicherungswert. Der Versicherungs­
wert läuft so, daß der kleine Bauer prozentuell viel 
mehr an Beiträgen bezahlt als der große Bauer. Da hat 
man nämlich das genauso verkehrt nachgedreht. Wir 
wäre es, wenn man. den Vorschlag einmal aufgreifen 
würde? Würde man da nicht den Bauern helfen? (Bei­
fall >ei der SPÖ.) 

Nun dort, wo ihr etwas ändern könntet, seid ihr gar 
nicht bereit, irgend, etwas anzugreifen, und es wird 
immer nur von den anderen verlangt. Herr Landesrat 
Pöltl ha t bei den Versammlungen und auch über die 
Medien vorgerechnet, daß er den Bauern in der Steier­
mark 3,5 Milliarden.Schilling gebracht hat. Jetzt ist das -
zum Teil richtig, weil nicht er es gebracht hat; sondern 
weil es den Bauern zusteht, weil die Bauern damit 
Unterstützung bekommen. Sie haben dafür Tausende 
von Seiten an Antragen ausgefüllt und haben Hun­
derte von Auflagen erfüllt. Ich, Herr Landesrat, rechne 
dir heute vor, daß in den letzten Jahren Milliarden 
Schilling, die den Bauern als Budget angerechnet 
worden sind, verplempert worden sind, und ich sage 
bewußt verplempert, für Lagerbauten, für riesige Silo-
baüten, für Molkereien, die alle gefördert wurden und 
heute zugesperrt haben und leerstehen, die niemand 
mehr braucht. Für die Schaffung und für die Erhaltung 
von Genossenschaften, die heute zum Teil ihren 
Zweck nicht mehr erfüllen, wo man neben den Genos­
senschaften Nebengehossenschaften und Gemein­
schaften gründen muß, und die einen Haufeh Geld 
gehabt haben. Man hat sicher damit viele „ÖVP-
Gschaftlhuaba" bezahlen können, so nach dem 
Motto: jeder Bauernbündler soll ein bezahltes Amterl 
haben. Trotz der Milliarden, trotz der Investitionen ist 
es in den ganzen Jahren nicht gelungen, ein markt­
fähiges'Produkt hervorzubringen. Es ist nie gelungen. 
(Landesrat Dipl.-Ing. Paierl: „Was ist mit dem steiri-
schen Wein?"). Das ist eine große" Ausnahme. Die 
Weinbauern' haben sich freigespielt. Jedes Produkt 
ist zutodeverwaltet worden und zu einem billigen" 
Massenprodukt geworden, ob das jetzt Styria Beef ist, 
ob das Styria Breed"ist, und wie sie alle heißen. ••• 

•. Die Bauern müssen strenge Auflagen einhalten und 
bekommen7 letztendlich für ihr Produkt nichts und 
haben einen ganz schlechten Preis. Ich denke beim 
Styria Beef daran, daß das Tier genau ein bestimmtes 
Gewicht haben muß. Alles, was darüber ist, muß der 
Bauer verschenken und bekommt dafür keinen Preis. 
Ich würde gerne sehen, wie die Herren, die solche 
Vorschriften machen, auf die Alm hinausgehen,] um 
die Tiere abzuwiegen. Das würde ich gerne einmal 
sehen. Genau das ist j etzt mit den Schweinen passiert, 
Was bringt eine Erzeugergemeihschaft, wenn das 
Produkt keinen Markt und damit auch keinen Preis 
hat? Händelsketten, und ich habe es schon gesagt, 
die vom Wirtschaftsbund dorriiniert. werden, kaufen 
dort ein, wo es am billigsten ist. Eure Schlachthöfe ' 
kaufen dort ein, wo es alti billigsten ist. Die Französen, 
die Deutschen, die Dänen, die Niederländer, sie 
.aüe.smd größer und sie alle produzieren zuviel— um 
15 Prozent, \/ : ' , '•''•'.'; '".." ; ;" 

Jetzt kann man sich natürlich fragen, was sagt 
•EU-Kömmissär Fisschler dazu? Was hört man jetzt von 
ihm? Wir haben gehört, daß EU-Kommissar Fischler 
gesagt hat, es sind um 15 Prozent zuviel, und der 

.Markt soll sich "selbst bereinigen. Das ist das, was 
Herrn EU-Kommissar Fischler und ehemaligen Land­
wirtschaftsminister von Österreich dazu einfällt - der 
Markt soll sich selbst bereinigen. Das heißt, die Bauern 
sollen halt aufhören, und es wäre ihm am .liebsten, 
wenn möglichst viele aufhören. Nur, so kann es 
nicht s,ein, und so darf es nicht sein. So geht-man 
bitte mit einem Berufsstand niqht um. Meine sehr 
geehrten Damen und Herren, jetzt nur der Rußland­
krise und nur dem fehlenden Asienexporten die 
Schuld zu geben, das ist zum Teil richtig. Das ist mir 
aber zu billig und igt zum anderen Teil falsch. Es 
müssen die hausgemachten Probleme angesprochen -
werden. Die ständige „Loch-auf-Loch-zu-Methode", 
wie die ÖVP die Agrarprobleme vor sich herschiebt, 
bringt nichts". Wer gerade schreit, bekommt ein paar 
Millionen, und damit hat man wieder eine Ruhe. 
Gestern waren es die Rinderbauern, heute sind es 
die Schweinebauern. Wen von den Bauern wird es 
morgen treffen? 

Durch Förderungssysteme, wie sie bei uns laufen, je 
mehr Hektar, je mehr Stück ein Bauer hat,' desto mehr 
Förderung bekommt er, hat man die Bauern iri die 
Produktion getrieben. Durch Sonderinyestitionspro-
gramme, wird der Produktionszwang nur noch v e r ­
stärkt. Die Beratung hat den Bauern gesagt, du müßt 
größer. werden. Auch das geht in eine falsche Rich­
tung, weil den EU-Konkurrenzkampf, groß mit noch 
größer, werden wir nicht gewinnen. Natürlich Wird der 
Finanzminister wieder einspringen, und natürlich wird 
Finanzlähdesrat Ressel jetzt wieder helfen, wie er es 
immer tut, wenn die Bauern.in Notsind, und natürlich, 
werden wir und meine Fraktion jetzt Aufgaben über- : 

nehmen, die eigentlich von denen erledigt werden 
sollten, die gewählt und die dafür auch bezahlt Worden 
sind. Wo ist die Interessenvertretung, die Konzepte 
liefern müßte und keine hat? Wir haben Konzepte, und 
diese schauen so aus, daß nicht die Produktion, son­
dern die Arbeit, der Arbeitsaufwand, gefördert werden 
soll. Nicht Stück und Hektar, sondern der Arbeitsplatz 
am Bauernhof' soll ausschlaggebend für eine Förde­
rung seih. Das kann ein Arbeitsplatz sein, das können 
zwei sein, je nachdem, was für eine Arbeit dort 
erledigt wird, wo der Betrieb eben steht und was für 
ein Arbeitsaufwand notwendig ist. Das wäre gerecht 
und wäre sozial. Es. ist schon klar, daß ein Herr 
Esterhazy damit keine Freude haben wird, unter 
Umständen auch ein Herr Mayr-Mejnhof nicht, wenn' 
er" für seinen Grund keine Förderung mehr kassie­
ren kann. Nur, die Bauern, die auf ihrem Betrieb arbei­
ten und-rackern draußen, denen wird es zugute kom­
men. . . " v 

Der zweite. Punkt: Nur Erzeugergemeinsehaften, 
nur produzieren, ohne einen Markt dafür zu haben, 
das ist fälsch. Solange wir Bauern immer nur billige 
Rohproduzenten sind, werden wir immer die Letzten 
in der Kalkulation sein. Was wir brauchen ,sind Ver- ' 
arbeitungs'gemeinschafteh in jeder nur möglichen 
Form. Dazu müssen wir aber auch Mögkchkeiten'be­
kommen. Die Gewerbecrdnung, und ich habe es-hier 
schon selrrjoft verlangt, mußgelockert werden. 
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Die Gewerbeordnung schützt genau die, die uns 
brotlos mächen. Und mit uns.meine ich nicht nur die , 
Bauern, da meine ich auch die kleinen Gewerbe­
treibenden. Die Gewerbeordnung schützt die vier bis 
fünf Handelsketten, die uns im Prinzip nichts abkaufen 
und uns den Preis diktieren. Innovative Bauern, und 
von diesen haben wir genug, wir haben, Bauern mit 
Ideen, wir haben Bauern, die sich etwas trauen, die 
abseits von den eingefahrenen Produktionsgeleisen 
etwas produzieren wollen, denen müssen wir helfen, 
ob es durch Verfahrensvereihfachung ist, ob es jetzt 
dadurch ist, daß man Möglichkeiten unterstützt. Es 
gibt einfach zu viele Verbote, Gebote, Verordnungen, 
die denen im Weg stehen. Herr Landesrat Pöltl, ich 
weiß schon, daß die Bauern ein Gewerbe anmelden 
können, das ist mir schon klar. Ich weiß aber auch das, 
was dann nachkommt, zweimal Sozialversicherung 
zahlen, zweimal Kammerbeiträge zahlen. Es muß 
doch eine Möglichkeit geben, wo beide Kammern, 
beide Versicherungen in einer Hand sind. Er muß 
nicht in zwei Versicherungen einsteigen. Und da, Herr 
Landesrat Pöltl, h ab ich schon oft hier über die Mög­
lichkeit geredet, was passiert, wenn der Bauer eine 
einfache Buchhaltung machen würde, er hä t te da­
durch mehr Möglichkeiten, er könnte Investitionen ab­
schreiben. Ich habe dich schon ein paarmal ersucht; 
Herr Landesrat Pöltl, darüber eine Studie in Auftrag zu 
geben. Es sind 3,5 Milliarden Schilling im Agrar-

-budget, da muß es doch möglich sein, für eine Investi­
tion in die Zukunft, für so eine Studie, ein Geld dafür 
locker zu machen. Ich glaube, es fehlt hier nur am 
Willen.'Wir alle kennen die angespannte Lage am Ar­
beitsmarkt. Wir kennen auch die angespannte Lage in 
der Landwirtschaft. Wir haben viele Betriebe, die 
keinen Nachfolger haben, auf diesen Betrieben muß 
zur Zeit weiter gewirtschaftet werden, muß weiter pro­
duziert werden, obwohl wir mit diesen Produkten gar 
nicht wissen wohin, nur weil der Betriebsführer noch 
nicht im Pensionsalter ist. Warum gibt man diesen 
Menschen nicht die Möglichkeit, in Würde ihr Berufs^ 
leben zu beenden? Die EU bietet auch für die Land­
wirtschaft eine Vörruhestandsregelung an, nur Öster­
reich nimmt die Möglichkeit nicht in Anspruch. Herr 
Landesrat Pöltl, ich ersuche dich um eine Antwort. 
Warum wird die Vorruhestandsregelung der EU nicht 
auch für die österreichischen Bauern angewendet? 

- Und was mir noch komplett fehlt, das sind Projekte 
für die Jugend. Herr Landesrat Pöltl hat gesagt, die 
Landwirtschaftsschulen sind voll. Das stimmt. Aber 
wir wissen auch, daß die Schulen nur zu einem 
minimalen Prozentsatz Lohn ausbilden, daß die 
Schulen zum Großteil als Übergangshilfen genommen 
werden. Das heißt, Schüler, die noch keinen Lehrplatz 
haben, gerade bei Mädchen sagt man: „Gehst halt 
ein Jähr in die ländliche Hauswirtschaftsschule, bevor 

.du auf der Straße stehst." Nur; die kommen raus aus 
den Schulen, und was passiert dann? Da fehlen mir 
Konzepte. Wir brauchen unbedingt Ahdockmöghchr 
keiten an die neue Offensive der Landesregierung. 
„Job 2000" muß auch für die bäuerliche Jugend 
gelten, ich weiß, es bietet Möglichkeiten. (Beifall bei 
derSPÖ.) 

Eine Frage an dich, Herr, Landesrat Pöltl, hast du 
Projekte für die Jugend? Gibt es bereits Projekte? Ich 
ersuche dich um Antwort, Ich finde den Antrag von der 
FPÖ etwas komisch, weil er komplett gleich ist wie der 

von der ÖVP, nur, wir gehen mit, damit der Antrag 
endlich einmal die Mehrheit bekommt, weil ich nehme 
an, die ÖVP'wird ja wieder gegen' ihren eigenen 
Antrag stimmen. Danke schön! (Beifall bei der SPÖ. -
17.15 Uhr.) . " ' . • ; ' - • • 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Alfred Prutsch. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Alfred Prutsch (17.16 Uhr): Herr Präsident! 
Geschätzte Damen und Herren! 

Ich glaube, es wird n iemanden in diesem Hohen 
Hause geben, der leugnen würde, daß es sicherlich 
eine triste Situation ist, in der sich unsere Bauern und 
im besonderen unsere Schweinebauern befinden. Und 
wir haben auch schon gehört, welche Wirkungen eben 
dieser große europäische Markt auch bei uns hier in 
der Steiermark hat. Aber ich möchte auf ein paar 
Dinge eingehen, die meine Vorredner hier am Redner­
pult dargelegt haben. Und es ist soviel von Solidarität 
gesprochen worden. Es hat Kollegin Dietrich von 
Solidarität gesprochen, es hat Kollege Peinhaupt von 
Solidarität gesprochen. In der Wirklichkeit schaut es 
aber ganz anders aus. Gerade aus dieser Fraktion, die 
von Solidarität spricht, bemerkt man gerade in dieser 
schwierigen Situation, daß es keine Solidarität gibt von 
der freiheitlichen Fraktion, ob das im Bund oder im 
Land ist. Bei der BSE-Krise wurde zugunsten der 
Rinderbauern auf die degressive Ausgleichszahlung 
des Bundes und des Landes für die Schweinebauern 
verzichtet, hat immerhin 300 -Millionen ausgemacht. In 
dieser schwierigen Situation, wo sich jetzt die 
Schweinebauern befinden, möchte man dieses Geld 
lukrieren, wobei auch das nicht ausschlaggebend sein 
wird auf diesen niedrigen Preis. Hier hat die freiheit­
liche Fraktion im Budget-Ausschuß gegen diese Maß­
nahme gestimmt. Ist das Solidarität, meine Damen und 
Herren? Meiner Meinung nach ist das keine Solidarität 
in dieser schwierigen Situation für unsere Bauern. 
(Beifall bei der ÖVP.) 

Und ich bin ja fast zum Lachen gekommen, als der 
Agrarsprecher der Freiheitlichen Partei diesen Ent­
schließungsantrag heute eingebracht hat, der fast 
wortwörtlich von unserem abgeschrieben worden ist 
(Abg. Ing. Peinhaupt: „Wo ist der Antrag?"), den wir 
unter Tagesordnungspunkt 40 zum Tierschutzbericht 
damals eingebracht haben und der dann irgendwo 
geschäftsordnungsmäßig nicht zur Abstimmung ge­
kommen ist. Und heute wird hier dieser Antrag einge­
bracht, genau das gleiche: Mikroplasmaimpfung, grü­
ner Diesel und, und, und. Also das ist keine Solidarität. 
(Abg. Schinnerl: '„Wie gehts den Schweinbäuern?") 
Ich möchte auch, vielleicht kann ich aufklärend wir­
ken, weil das zweimal angesprochen worden ist 
von der Kollegin Kaufmann, dieser Zwist oder Streit 
zwischen Billa, Reweund der Styriabrid, und-auch von 
der Kollegin Dietrich ist das angesprochen worden. 
Meine Damen und Herren, und einige Vorredner 
haberi auch diese große Marktkonzentration ange­
sprochen. Das ist ijatürlich auch eine Auswirkung auf 
diesen niedrigen Preis, der jetzt bei den Schweinen 
gerade vorherrscht, weil diese großen Konzentratio­
nen und diese großen Anbieter auf dem Markt wirk­
lich eben alle unter Druck setzen können. Und wenn 
Kollegin Kaufmann von der Erzeugergemeinschaff ge-
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sprechen hat, daß diese auf dem Markt keine Wirkung 
hätte, diese Erzeugergemeinschafteh sind bei uns in 
der Steiermark innerhalb der Styriabrid angesiedelt, 
wo immerhin 2700 Betriebe mitmachen und 50 Prozent 
der Schweineproduktion aus dieser Hand angeboten 
wird, weil ich' glaube schön, daß man hier ein 
Marktregulativ hat für unseren Markt. Ich glaube, da 
kann man nicht so tun, daß dies nichts wäre, weil auch 
die Europäische Union gerade solche ' Erzeuger­
gemeinschaften für die Zukunft Vermehrt vorschlägt 
und auch fördert. Nur gemeinsam werden wir in 
Zukunft stärker auf dem Markt sein können, dann 
wird das auch irgendwo Auswirkungen auf diesen 
Markt, haben. Zum Bauernparläment möchte ich 
festhalten - diese Diskussion in Deutsch Goritz mit 
unserem Landesrat Erich Pöltl und mit uns, die eben 
Verantwortung tragen, natürlich war sie hart. Aber 
wir sind bereit, daß wir uns in einer so schwierigen 
Situation der Diskussion unseren Bauern gegenüber­
treten getrauen. (Abg. Schinnerl: „Welche Konzepte 
habt ihr?") Landesrät Erich Pöltl hat einiges als Agrär-
landesrat gerade in der Vergangenheit leisten können. 
Wir wissen auch alle, wie schwierig es ist, wenn es um 
die finanziellen Mittel geht, wenn es um das Budget 
geht, das notwendig ist, daß man gewisse erleich­
ternde Mäßnahmen umsetzen kann. Ich glaube, hier 
ist er wirklich sehr stark unterwegs. Er brauchte auch 
hier mehr Solidarität, auch von den anderen. (Beifall 
bei der ÖVP.) 

Wenn die Freiheitlichen bis dato -noch nie einem 
Budget in diesem Hohen Haus zugestimmt haben, 
auch nicht dem Agrarbudget, dann frage ich mich 
schon, was hier die wirkliche Politik von euch ist. Es 
kann nicht nur Populismus und Parteipolitik sein, weil 
das wird in der Zukunft überhaupt nicht gefragt sein. 
Davon bin. ich fest überzeugt, meine sehr verehrten 
Damen und Herren! 

Wenn diese Großmarktkette Billa, Rewe inseriert, 
10 Prozent zahlen wir bei Schweinen mehr für 
unsere Bauern, so ist das zu begrüßen. Man muß 
aber auch wissen, wie schwierig es war, daß man für 
diese Bauern überhaupt diese 10 Prozent bekom­
men-hat, weil verschiedene Kriterien zu erfüllen 
waren. Das hat schätzungsweise 4,2 Millionen Schil­
ling unseren Bauern mehr gebracht. Ich möchte einen 
Betrag nennen: Allein die Styriabrid wird in-diesem 

Jahr einen Betrag von zirka: 20 Millionen- Schilling 
an Mehrerlös für Qualitätsprograrnme ihren Mit­
gliedern bezahlen. Also 20 Millionen Schilling zahlt 
die Styriabrid für Qualitätsschweine menr. Daher 
nochmals: Ich bin überzeugt, daß sich gerade die 
Erzeugergemeihschaften in der Zukunft verstärkt 

' bilden müssen. Es kann nicht so seih, daß freiheitliche 
Funktionäre, wie, Landeskamme'rrat ScheHnegger, von 
Solidarität sprechen und hiebt einmal dieser Organisa­
tion angehören. So kann es nicht sein, meine Damen 

•':• uhd^Herren, WirGönnern nur stärker werdei^ wenn wir; 
zusammenhalten und wenn diese Erzeugergemein-1 

schaffen in Zukunft gestärkt werden. (Beifäll bei: der 
ÖVP.-17,24 Uhr/) v,...-' " / - : \~".l 

.•••"•;. Präsident: Als>nächste Äednerin hat sich dies Ffaü 
;.T- >..,.- A;b^or<toßtig>Mä^Ä 

• 4I|rdas^Woii,'y* v •••^'Xj^.'.i^.J,.';" ..~. • .~^...:-Zy-^-i.:.L-:':<. 

Abg. Mag. Zifa (17.24 Uhr): Herr Präsident, sehr 
geehrte Regierungsmitglieder, sehr geehrte Kollegin­
nen und Kollegen, sehr geehrte Gäste! 

Es werden, sich jetzt einige von Ihnen denken, was 
sagt denn jetzt eine Grüne zu diesem Thema, wo ganz 
Mar ist, daß" die Grünen, was nitratverseuchte Gegen­
den in der Steiermark betrifft, die durch die Koppelung 
von Maisanbau und Schweinewirtschaft Zustande­
kommen, immer sehr stark aufgetreten sind? Ich 
möchte jetzt einmal einige allgemeine Bemerkungen 
voranstellen und muß sagen, daß ich mich sehr "ge­
wundert habe, daß die SPÖ nicht bereit war, die Aus­
führungen von der Kollegin Kaufmann mehr mit 
Applaus zu Unterstützen. Ich glaube, daß das, was sie 
gebracht hat, über weite Strecken tatsächlich in eine 
Richtung Landwirtschaftspolitik geht, die nachhaltig 
ist, in eine Richtung Landwirtschaftspolitik geht, die 
sozial verträglich ist, und in eine Richtung Landwirt­
schaftspolitik geht, die außerdem fragt, welche Art von 
agrarischer Produktion schafft es, Arbeitsplätze in 
Österreich und in der Steiermark zu sichern. Zwei 
Zahlen: Die Agrarstrukturerhebung 1997 hält fest, daß 
in Österreich noch 252.000 Betriebe bestehen und in 
nur zwei Jahren, nämlich interessanterweise ab dem 
Jahr 1995, 11.400 Betriebe eingegangen sind. Das 
waren kleine Betriebe, das waren Betriebe, die es ein­
fach nicht geschafft haben, die Art von Fördersystem, 
das ihnen aufgebürdet wurde, für sich zu nutzen, und 
das waren Betriebe, die sehr arbeitskräfteintensiv ge­
wesen sind. Noch eine Zahl, die mich besonders ge­
reizt hat: Wir haben recherchiert, wie die EU be­
stimmte Agrarsubventionen ausschüttet, und sind da 
auf eine sehr bedenkliche Zahl gekommen, nämlich 
die gezahlten Subventionen in Millionen Ecu für Obst, 
und Gemüse innerhalb der EU. Da wird angegeben, -
wieviel Millionen Ecu die EU für die Vernichtung von 
Obst und Gemüse bereitstellt, also nicht nur für die 
Lägerhaltung; Was der Kollege Peinhäupt und die 
Kollegin Kaufmann angesprochen haben, für die 
Exportbeihilfen, für diese klassischen Formen von 
Stützung, sondern für Rücknahmen inklusive Vernich­
tung, 1992 187 Millionen Ecu, 1995 460 MiUionen Ecu. 
Ich glaube, wenn man sich das anschaut und gleich­
zeitig spiegelt mit dem Rückgang von agrarischen; 
Betrieben, so sieht man, daß die ÖVP auf allen Ebenen 
das Copyright für eine völlig verfehlte Agrarpolitik 
hat, für eine völlig verfehlte, Wirtschaftspolitik hat und 
eine völlig verfehlte Landwirtschaftspolitik hat. 

Das Zweite: Landesrat Pöltl - er hat mich vorher 
überrascht und ist ein mächtiger Mann in der Regie­
rung-hat gesagt, er beantwortet die Anfrage der Frei­
heitlichen so, daß er auf. die Ausführungen von der 
Kollegin Dietrich inhaltlich nicht eingeht und mir die 
Fragen beantwortet: Das beißt, er |st nicht bereit^ einen 
Zusammenhang zwischen seiner; Machtposition als 
Agrarlandesrat undCderstrukturellen Fehlleistung, die 
^eJMhwelhebaueöi dörzeltin der Steiernsarkerieben, 
mit aller Kritik, die ich an bestimmten Produktions­
farmen hierhäbe, einen Zusammenhang zu sehen zwi­
schen seiner ländesrätliehen Agenda undTdem Rückr 
gang ?n Biobauern, die wir deizeit in der Steiermark 
haben, Er, ist; nijijlit bereit,darauf ;,anzupe^hen,; daft 

':. seine; ÖVB züSarhmeh mit der SPÖ psferreich in eine 
JäSt gglpskt;^ 
;:und einem-g^a;|B6pJBrapo^^ 
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schub leistet - auf allen Ebenen. Noch ein Thema: Ich 
habe-mir auch überlegt, welches inhaltliche Angebot 
können Grüne machen, wenn wir uns in diese Debatte 
einschalten. Ich h abe mir- dabei den 1997 erstmals 
erschienenen Lebensmittelbericht Österreich vom 
Landwirtschaftsministerium angeschaut. Da steht auf 
Seite 34: Es gibt eine deutliche Unterversorgung bei 
Biorindfleisch. Im Berichtsjahr wurden zirka 5000 Biö-
schweine direkt und zirka 1000 indirekt vermarktet. 
Auf Grund des geringen Angebotes ist der Preis für 
Bioschweinefleisch, sehr hoch. Ich stelle deswegen den 
Antrag, der Landtag wolle beschießen: Die Steiermär-
kische Landesregierung wird aufgefordert, Maßnah­
men zur Umstellung hin zu Bioschweinefleisch zu un­
terstützen. Wie schon gesagt die Kritik von uns lautet, 
daß das Fördersystem, für das die ÖVP das Copyright 
auf allen Ebenen hat, auf der Bürgermeisterebene in 
vielen steirischen Gemeinden, auf der Landesregie­
rungsebene, auf der Bundesregierungsebene durch 
Molterer (und Bartenstein) und auf der EU-Ebene 
durch Fischler, die Bauern, die arbeitskräfteintensiv 
arbeiten und die ökologisch nachhaltig arbeiten, in 
eine schwere Krise geführt hat, in eine Überprodukti­
onskrise, die die nächste ablöst, daß diese ÖVP bereit 
gewesen ist, Förderstrukturen zu schaffen, die in Rich­
tung Monokulturen gehen, in Richtung Produktionsei­
nengung auf genau die Bereiche, die international lei­
der Gottes nicht marktfähig sind, weil sowohl aus den 
USA als auch aus anderen Staaten hier entsprechend 
weitere überproduktionssteigemde -Maßnahmen ge­
setzt werden. Und dieses Copyright ist zu durchbre­
chen. Es ist dadurch zu durchbrechen, daß einerseits 
Bauern, die anders wirtschaften wollen, massiv unter­
stützt werden, und es ist zweitens dadurch zu durch­
brechen, Herr Landesrat, daß Sie bereit sind, die poli­
tische Verantwortung, für die Sie hier gewählt wurden 
und für die Sie übrigens von zwei Regierungsparteien 
in diesem Haus Anfang ,1996 in dieses Amt gewählt 
wurden, endlich aufnehmen. Ich ersuche die anderen 
Fraktionen im Landtag, unseren Antrag zur Um­
stellung in Richtung Bioschweinefleisch als eine 
Miniaturmaßnahrne, die wir von grüner Seite forcieren 
wollen, anzunehmen. Danke schön! (17.31 Uhr.) 

Präsident: Als nächstem Redner erteile ich dem 
Herrn Abgeordneten Dipl.-Ing. Vesko das Wort. 

Abg. Präsdent Dipl.-Ing. Vesko (17.31 Uhr): Sehr 
geehrter Herr Präsident! Herr Landesrat! Meine 
Damen und Herren! 

Ich möchte Sie nach dieser heftigen Debatte ein 
paar Jahre zurückführen in das Jahr 1993, in das Jahr 
1994, wo es darum gegangen ist, die Situation der 
österreichischen Bauern im Zusammenhang mit e inem 
allfälligen EU-Beitritt zu sehen. Und ich kann mich 
noch erinnern, mit welch wunderschönen Bildern man 
den Feinkostladen Österreich abgestellt hat. Die öster­
reichische Landwirtschaft wird dem allen widerstehen, 
weil sie so hervorragende Produkte hat und weil sie 
sich so gut vermarkten kann und das, was uns wirklich 
der Markt an Schwierigkeiten bringt, wird man inner-
österreichisch abfedern, und es'wird uns nichts passie­
ren, ganz im Gegenteil, wir gehen einer goldenen Zu­
kunft entgegen. Und es war schon so weit, meine 
Damen und Herren, daß man solchen Veranstaltungen 

- nicht mehr beiwohnen konnte, weil man von den 
Visionen der Herren Landwirtschaftskammerfunk­
tionäre allein beim Zuhören dick geworden ist, wie gut 

.es unseren Bauern einmal,gehen wird. Und sie haben 
alle Warnungen in den Wind geschlagen, und heute 

; sind wir in der Situation, daß genau jene Dinge eintre­
ten, vor denen wir immer gewarnt haben, und zwar mit 
der Brutalität eintreten, die kein Mensch erwartet hat. 
Kein Mensch hat das von den Funktionären der ÖVP 
erwartet, Weil das ja. eine Wichtigkeit war, die eine 
ganz andere Dimension gehabt hat. Und jetzt s tehen 
wir da, und jetzt müssen wir uns überlegen, wie wir 
aus der Malaise, aus der Misere herauskommen. Und 
wenn ich mir die Bauernfunktionäre anhöre, vom 
Herrn Landesrat herunter über alle anderen Kammer­
funktionäre, dann ist das - ich höre sehr gerne zu, ob­
wohl es mir manchmal schwerfällt, aber nachdem ich 
mitten in der Gesellschafterinnen sitze, kann ich auch 
nicht so rasch aufstehen und hinausgehen, aber ich 
höre es mir sehr sorgfältig an, weil es auch für mich 
wichtig ist, da ich aus einem Bereich komme, wo es 
ebenfalls Bauern gibt, die nicht zu den großen Hörndl-

, und nicht zu den großen Körndlbauern gehören, die 
sicherlich - und das gebe ich zu - die Liebkinder des 
Bauernbundes sind, denen man ja auch den Staub­
zucker in den Hintern bläst. Das ist keine Frage. Dort 
wird ja auch gut gearbeitet. Aber, meine Damen und 
Herren, das Entscheidende für mich ist heute, daß wir 
uns Gedanken machen darüber, was wir tun sollen. 
Und da kam der Vorwurf unseres Kollegen Prutsch, 
der gesagt hat, was habt ihr zu der Solidarität mit den 
Bauern beigetragen? Und jetzt werde ich dem Kolle­
gen Prutsch einmal erklären, wie das System in der 
Steiermark funktioniert. Ich bin überzeugt davon, daß 
es viele andere Bundesländer gibt, wo die ÖVP-domi-
nierte Bauernkammer und alles, was dazugehört, in 
dem Landtag nach demselben Prinzip arbeitet. Eine 
Fraktion, die nicht ÖVP heißt, bringt einen Antrag im 
Landtag ein, um in i rgendeinem Bereich für die Land­
wirtschaft etwas zu erreichen. Nicht, daß man sagt, das 
ist ein Blödsinn und so weiter, nichts, gar nichts, der 
Antrag verschwindet auf mehrere Monate, um nicht zu 
sagen Jahre in den Kemenaten des Herrn Landesrates 
für Landwirtschaft oder vielleicht ist es woanders eine 
Landesrätin, ich weiß es nicht, und taucht nicht mehr 
auf. I rgendwann einmal dazwischen drinnen, nach­
dem, was in den Kammerversammlungen irgendwo 
abgesichert ist, sieht m an allerdings - und das ist 
wieder das Positive daran - , daß doch die Dinge, die 
wir eigentlich wollen, dann auch umgesetzt werden. 
Das ist das Interessante daran. Und ich muß dazu-
sagen, die Frau Kollegin Kaufmann hat das gerade 
vorher bestätigt und die Frau Kollegin Zitz und andere 
Fraktionen werden mir recht geben, die machen die­
selben Erfahrungen. Ihr betreibt hier brutale Partei­
politik auf dem Rücken der bäuerlichen Bevölkerung. 
Diese Klientel, die ihr da hier off mit Füßen tretet, das 
sage ich auch dazu, diese Klientel ist einmal bereit auf­
zustehen. Aufzustehen und zu sagen, wir können uns 
das nicht mehr gefallen lassen. Und das ist in vielen 
Bereichen der Fall, nicht nur bei "den Schweinebäuern. 
Das haben wir auch bei anderen erlebt. (Abg. Majcen: 
„Noch ein bißchen aufhetzen!") Ich will nicht aufhet­
zen, ich sage nur, wie die Realität ist. Und-dann kom­
men diese Maßnahmen, und dann kommen diese 
Bauern und beschweren sieh undversuchen, aus ihrer 
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Misere herauszufinden. Und dann stellt man sich an 
die Spifze der Bewegung und sagt, selbstverständlich, 
wir werden alles tun. Und schuld sind die randeren," 
und der Herr Landesrat zieht ein Gespräch aus dem 
Jahre 1988 raus,: weil ihm nichts Gescheiteres einfällt. 
(Ländesrat Pöltl: „Auf die Vorwürfe des Herrn. Kolle-' 
geh'!") Ich höre! Auf die Vorwürfe des Herrn Kollegen. 
Die Vorwürfe, die hier niedergebracht werden, sind 
ein klares Versagen der Landwirtschaftspolitik in 
Österreich und in der.Steiermark, Herr Landesrat. Und 
jetzt sage 'ich euch auch, warum wir in manchen 
Bereichen dem Landwirtschaftsbudget nicht zustim-, 
men. Wenn ihr euch einmal anschaut, was der,Herr 
Landesrat alles nicht Midgetiert, von dem er draußen 
herumrennt und erzählt, daß es gemacht-wird, dann 

' rnüßte ich allein aus diesem Grunde das Budget ableh­
nen. Nur, es ist nicht das Entscheidende. Wir haben 
das-Budget nicht zu Fall gebracht. Ihr habt mit eurem 
Budget operieren können wie ihr wollen habt, nur. 
zusammengebracht habt ihr nichts, werte Herren 
Bauernfunktionäre. In Wahrheit ist es so. Wir müssen, 
wenn wir wollen, daß diese bäuerliche Bevölkerung 
nicht zu Schaden kommt, dann müssen wir etwas tun. 
Und da ist es nicht damit abgetan, daß ich dann sage, 
wenn sie sich auf den Fuß getreten fühlen, dann säge 
ich, ich stalle mich vorne in der Mitte hinein, sondern 
dann muß ich etwas tun- Undliier sind klare, konkrete 
Vorschläge durch den Kollegen Peinhaüpt einge­
bracht worden, was man dazu tun kann. Und jetzt 
möchte Ich gerne wissen, ob der HenrLandeSrat bereit 
ist, diese Maßnahmen plus all die vielen guten Ideen, 
die er sagt zu haben, einzubringen und diesem Bevöl- • 
kerungsstand, den Bauern, zu helfen. Wenn das der 
Fall ist, dann haben wir eine Solidarität. Wenn ihr wie­
der herumgeht und mit lustigen Scherzen, Wie es der 
Herr Landesrat in seiner blumenreichen Sprache, die 
ich bewundere, das muß ich dazüsagen, auch seine . 
Wortbildungen • zollen tiefen; Respekt, und ich kann 
auch gerne einmal lachen darüber, nur, da hier, geht es; 
um etwas anderes, hier-geht es um die Bekämpfung , 
eines Problemes. Und das nächste Problem steht schon 
vor der Tür. Gott sei Dank werden auch unsere Bauern 
schlauer und lassen sich nimmer wieder mit dem Rudel 
einfangen und; glauben nicht immer euren Verspre­
chungen. Wir müssen einmal den Bauern soweit hei-. 
f en, daß sie auch von sich aus mit ihrer Leistung und 
der Arbeit, die sieleisten, einAuskommen haben.und 
auch• .nicht schlußendlichimmer wieder an der Förder­
nadel hängen und sonst nicht überleben können, und 
bei jedem kleinsten Wind, der blast, kommt ein Be­
rufsstand in Schwierigkeiten. Das kann'auf die Dauer 
nicht funktionieren und wird auch nicht funktionieren. -
Und da gibt es eine Solidarität.-.Da kann"es eirie-Soli­
darität geben zwischen allen Fraktionen,, denn was;d|e 
Frau Kollegin "Kaufmann "gesägt hat,'; ist im Prinzip 
genau dasselbe, und sie sagt, wir sind gerne bereit mit-
zütüh. Aber es muß auf einer, Basis stattfinden, auf der 
man auch etwas gemeinsam erledigen kann Und nicjit -
immer alle mit dem Rücken zur" Wand stehenrdamitsie 
kein Hackelihs'Kxeuz bekommen. Noch einmal: Wenn; 
wir wollen, daß denBaüelnkurzfristig geholfen wird; 
dann sind z\vei; Maßnahiaeri: zu setzen: Erstens ist _ 
dgtfjir; zu sorgen, daß die v Absatzchancen unserer: 
Bauernschaft .steigen: Hier hat Kollege - Peinhaüpt 

; einenrfduteri #prscMag;eingebmeh|y den; auch aridere 
; dut^ausübörnehfjg^ : 

reit, den Urheberanspruch abzugehen, wenn damit er-, 
reicht wird, daß es auch zustande kommt, "Und in wei­
terer Folge müssen wir unsüberlegen, wie wir von An­
fang an diese Probleme verhindern, und nicht erst, 
allen sagen, wunderbar, es wird euch nichts passieren. 
Die Realität - und wie habt ihr gesagt - die Wirkungen 
des Marktes in Europa haben uns erdrückt. Natürlich 
haben sie euch erdrückt, aber zu sagen, daß ihr nicht 
gewußt habt, daß diese Wirkungen kommen, das wäre 
Blasphemie. Also schauen wir, daß wir mit diesen 
Maßnahmen, die hier sind, und durchaus Maßnahmen, 
die der Herr .Landesrat Pöltl noch hat, den Schweihe-
bauem helfen können, und schauen wir auch, daß wir 
in Zukunft diese Dinge von Vornherein verhindern 
können, und versteckt euch nicht immerhinter partei-
pohtischen, Argumenten, sondern'köm^ heraus und 
schauen wir, daß wir etwas tun. Glück auf! (Beifall bei 
der FPÖ. -17.41 Uhr.) . ; " . ,.':• . 

Präsident: Zur Wort gemeldet hat sich der Herr' 
Abgeordnete Rieser. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Rieser (17.41 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi­
den^ Frau Landeshauptmann, sehr verehrte Mit­
glieder der Landesregierung, Hohes Haus! 

Diese Diskussion ist schon sehr bemerkenswert. Ich 
möchte zuerst einmal auf die Frau Kollegin Kauf mann 

- eingehen. Seit 28 Jahren haben wir in Österreich eine 
sozialdemokratische Finanzpolitik. Seit 28 Jahren 
haben wir eine sozialdemokratische Steuerpolitik, eine 
Ausgabenpolitik, eine Förderirngspolitik, eine Ver­
teilungspolitik, und seit 28 Jahren haben wir auch eine 
sozialdemokratische Budgetpolitik in diesem Bund. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 1982 hat 
die Marktordnung die Gültigkeit gehabt. Es. war da­
mals ganz berechtigt, daß die Bauern nach Wien ge­
gangen sind und dort beim Ländwirtschaftsminister 
Haiden demonstriert haben. Wenn der^Preis gut war, 
hat .er die Schleusen aufgemacht, damit Fleisch nach. 
Österreich hereingekommen ist, damit, hier in Öster­
reich unsere Produzenten den Preis verloren haben. 
1998, lieber Herr Kollege Genharo, und zwar am ver­
gangenen Freitag, ist es darum gegangen, daß wir 
der Öffentlichkeit, den Bürgern dieses Landes sagen 
wollten,, daß wir in einer sehr schwierigen Phase sind. 
Lieber Kollege Peinhaupt, du hast vorhin das Angebot 
gemacht, gemeinsam für die^Landwirtsehaft etwas zu • 
tun, und Präsident Vesko hat uns auch aufgefordert. 
Eine Frage seit ihr uns schuldig, nämlich, was war in 
diesem Budget-Ausschuß;am 17. November, wo deine . 
Fraktion und die Liberalen gegen die Stimmen der. 
Regierungsparteien--gestimmt haben, (Abg. Präsident 
Dipl.-Ing. Vesko: „Bei was?")Dort is t es um die 
ISO.sMilliorien Schilling-zur Behebung dej Sehweiße­
krise gegangen. Damit hätten auch, wenn sich, nicht 
die Regierungsparteien- durchgesetzthätten, dieLän-
det die 150 Mittönen Schlllihg nicht^bezahlen müssen, 
weil das ja junktirniert ist. Und gerade eure Fraktion, 
die so großfürMie: Schweihebauernauftrifty und ihr 
habt "es ja" auch überall versprochen, hat im Biidget-
Ausschuß dagegengestimmt. (Abg. Ing. Peinhaüpt: 
..Was war denn am 12. November?") Am IS. J^oyem-
ber war diese Budget-Ausschußsitzung, und ihr habt 
dort; 4age§engestimmt, (Abg.:, ;lng;.. P^mhaüpl: „Aini 
i 2 , ; ^ v e m f e E ^ 
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diesem Gesetz waren natürlich auch die 30 Millionen 
Schilling für- die Rindermäster mit drinnen. Es waren 
auch die 80 Millionen Schilling drinnen, meine sehr 
verehrten .Damen und Herren, die für die Frost-
schadenbekämpfuhg flüssiggestellt werden müssen. 
Ich glaube und ich bin der Auffassung, daß wir nicht 
predigen sollen, sondern; gerade auch eure-Fraktion 
sollte den Kollegen in Wien auf die Finger klopfen. 
Danke! (Beifall bei d'er ÖVP. -17.45 Uhr.).' 

Präsident: Als nächster Redner hat sich der Herr 
Abgeordnete Huber gemeldet. Ich erteile ihm das 
Wort. '- • ••' , -

Abg. Huber (17.45 Uhr): Herr Präsident, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! 

Unter dem Motto „lang ist es her": Die Bauern in 
Österreich waren einmal das Rückgrat der ÖVP und 
vor langer Zeit auch eventuell umgekehrt, die ÖVP der 
Bauern. Die Bauern haben zwar noch ein Rückgrat, 
auch wenn sich inzwischen sehr viele von der ÖVP 
abgewendet haben, nur das Rückgrat der ÖVP können 
wir heute nicht mehr feststellen. Schlagworte, wie öko­
sozialer Weg, Herr Abgeordneter Purr, ökologisch viel­
leicht einige Ansätze, sozial, die ganze Förderungs­
politik in der Landwirtschaft - komplett vorbei. Das 
beinhaltet überhaupt nichts Soziales, und ihr wart nie 
bereit, auf unsere Forderungen einzugehen. Herr 
Abgeordneter Rieser, 6s sind keine 28 Jahre her, aber 
doch schon eine sehr lange Zeit, da hat es noch einen 
SPÖ-Landwirtschaftsminister gegeben, nicht nur die 
Demonstration in Wien. Damals haben die Bauern-
bundfunktionäre bei ihren Versammlungen groß ge­
schrien, wirhätten das Konzept im Tischladl, nur zu-
wilassen müßt uns. Ich weiß nicht, anscheinend habt 
ihr den Schlüssel verloren, denn seit darhals ist es in 
der Agrarpoütik-nur mehr bergab gegangen, meine 
sehr geehrten Damen und Herren. Die Wirtschaft hat 
sich in allen Belangen bei den Interessen gegenüber 
den Bauern durchgesetzt. Die ÖVP hat immer wieder 
- leider muß ich sagen - stärker die Wirtschaft unter­
stützt als die Bauern, obdas die Gewerbeordnung war 
und, und, und. Oder, wo war die ÖVP bei den Still-
legungen der Molkereien, bei den Zusammenschlüs­
sen der großen Handelsketten? Heute bestimmen drei 
Handelsketten in Österreich den Markt und den Preis. 
Die Agrarpolitik in Österreich gestaltet nieht mehr, sie 
reagiert nur mehr, und das zu langsam und meistens 
leider falsch. Das nächste:^ Entsendung Landwirt­
schaftsminister Fischler zum EU-Agrarkommissär 
nach Brüssel - die große Hoffnung, die große öster­
reichische Hoffnung. Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Wie gescheit ist es denn, unsere Lebensmittel 
Tausende von Kilometern durch Europa zu trans­
portieren? Wie gescheit ist das, wenn es bei uns 
wächst, wenn es bei uns gezüchtet wird und wahr­
scheinlich eine bessere Qualität hat? Ich.'will jetzt gar 
nicht mehr vom'Feinkostladen anfangen, der propa-, 
giert worden-ist. Was haben wir wirklich erreicht? Wo 
sind die Preise, was passiert in der EU? Ich glaube, der 
Druck nach Europa muß Stärker werden. Wir brauchen 
Regelmechanismen, damit nicht alles quer durch 
Europa transportiert, wird, die Qualität darunter leidet. 
Die Fracht ist leider zu billig, denn der Transport 
kostet ja nichts. Und so haben wir auch aus .Holland. 

Fleisch bei uns in Österreich. Es ist auch, schön einige-
Zeit her, aber noch nicht so lange, wo in den Landwirt­
schaftlichen Mitteilungen auch unsere Frau LandeS--
haüptrhann mit Foto abgebildet war, und dabei stand, 
sie setzt sich für die Bauern ein. Ich wäre wirklich froh, 
wenn ich heute sagen könnte, daß Sie etwas gemacht 
haben, und unsere Bauern haben spürbar etwas ge­
merkt da-tfon. Das vermisse ich bisher, und aus dem 
Grund hoffe ich auch, daß Sie nicht die Patenschaft für 
die Bauern übernehmen. Danke! (Beifall bei der SPÖ. 
-17.49 Uhr.) ' . . 

Präsident: Als' nächstem Redner erteile ich dem 
Herrn Abgeordneten List das Wort. 

Abg. List (17.50 Uhr): Herr Präsident, Frau Landes-
hauptfrau, Frau Landesrat, sehr geeehrter Herr 

.Landesrat Erich Pöltl! ' 
Ich werde mich bemühen, vorsichtig formulieren 

und nicht hetzen, ausschließlich jene Worte verwen­
den, die beim Aufschrei der Bauern verwendet wur­
den. Ich werde Heute auch keine Show abziehen, denn 
der Showmaster bist sicherlich du, Herr Landesrat. 
Zurück jetzt zum traurigen Thema: Die Schweinekrise 

- hat betroffene Bauern letzten Freitag nach Graz getrie­
ben. Obwohlnicht unmittelbar betroffen, bin ich heute 
hier, weil ich den Aufmarsch, und die Demonstration 
am Hauptplatz interessiert verfolgt habe. Herr Klubob­
mann Schützehhöfer, du hast gesagt, sehr intensiv. 
Natürlich habe ich sehr intensiv und begeistert mit 
Aufmerksamkeit diese Sache verfolgt, Und ich mußte , 
dort folgende Stimmungslage, folgendes Szenario fest­
steilem Ein Kompliment an Sie von der ÖVP. Der", 
Schweigemarsch durch die Innenstadt war wirklich 
ein organisatorischer Erfolg vom ÖVP-Bauernbund. Es 
ist schon lange her, die Volkspartei, kann sich wahr­
scheinlich nicht, mehr daran erinnern, daß Sie so viele 
Getreuen auf einem öffentlichen Platz zusammenge­
trommelt hat. 

Außer sich dort am letzten Freitag am Hauptplatz 
den eigenen Unmut abzureagieren, dürfte diese ge­
samte Versammlung sehr, sehr wehig gebracht haben 
für die einzelnen Teilnehmer. Aber auf zahlreichen 
Transparenten haben die betroffenen Schweine­
züchter sehr massiv ihren Unmut und ihre Existenz­
ängste dargestellt. So konnten wir alle, die dort an­
wesend waren, vielleicht auch der Kollege Prutsch 
kann sich noch erinnern, Kollege Riebenbauer, Kinsky 
und wie sie alle heißen, auch der Klubobmann Schüt-
zenhöfer, lesen: Heute Bilugmüch, morgen keine 
Milch. Oder die Bauern: Wir haben keine Geduld 
mehr. Und „Preise im Keller - Bauern sterben 
schneller." Alles, geschätzte Damen und Herren die­
ses Hauses, sehr aussagekräftige und auch voll­
berechtigte Argumente und Fakten, von denen wir 
Freiheitliche bereits vor dem Beitritt zur Europäischen 
Union sehr eindringlich gewarnt haben. Unsere War­
nungen damals Vor den möglichen negativen Folgen 
für die heimische Landwirtschaft wurden massivst von 
den. Sozialdemokraten und der Volkspartei bekämpft." 
Es gäbe nur Vorteile für.die Landwirtschaft in der 
Europäischen Union, unsere Bauern fühlen sich dort.; 
sicherlich wohl, heute-muß ich sagen, so wohl, daß sie 
auf die Straße gehen und demonstrieren müssen. 
Leider, für uns alle haben sich unsere Befürchtungen, 
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derArbeitsplatz^B^Uö'öüiöfMjetris^eiäerad^gefährägt, 
bewahrheitet. Geschätzte Damen und Herren, in den 
peniohstratiohsbeiteägen habe ich aber einiges ver­
mißt. Unter anderem voierst einmal, gegen wen wird 
hier eigentlich demonstriert, gegen wen sollte demon­
striert werden? Wer trägt die Schuld an der SChweihe-
misere? Jetzt schimpfen die verantwortlichen Bauern­
vertreter, an der Spitze du, Herr Landesrat Erich Pöltl, 
als Bauernbundobrnann, Wladkowsky und Kpwald, 
und wie alle die Herren heißen,,Vom Traktoranhänger­
aus am Hauptplatz über die Europäische Union. Diese 
sei doch schuld am Verfall des Schweinpreises in 
Österreich. Wir Freiheitliche sagen dazu, verantwort­
lich und schuld für die besorgniserregende Situation 
bei den Sehweinebauern sind alle die, die am Anhän­
ger den Protest führten. Und das sind die Verantwort­
lichen in der ÖVF, Sie alle sind es, und auch damals 
die Sozialdemokraten, die den österreichischen 
Bauern an die Europäische Union ohne Wenn und 
Aber verkauft haben. Der Beitritt zur Europäischen 
Union würde vollzogen, ohne entsprechende Könditio-; 
nen für die "heimische Landwirtschaft aüszuverhan^ 
dein. Das war falsch. Hoffentlich, geschätzte Damen 
und Herren, bemerken es auch die Bauern und beant­
worten den Fragebogen des Bauernbundes entspre­
chend und schicken ihre Mitgliedskarten zurück. Die 
zu erwartenden Nachteile haben uns sehr rasch einge­
holt, bedauerlicherweise und leider. Bei dieser Ver­
sammlung - und jetzt geht es ums Eingemachte, um 
die Gefühle der Menschen und der Bauern, die dort 
demonstriert haben - hat ein interessierter Beobachter 
festgestellt, hier demonstriert doch der Bauernbund 
gegen sich selbst. Schuld am Desaster sind doch die 
Vertreter und die Kämmerer. Sie haben uns der 
Europäischen Union ausgeliefert. Ungefähr, ähnlich 
waren seine Worte .Ich kann mir sagen mitten drinnen, 
vollkommen richtig erkannt.. Deshalb - gesehätzte 

JDamen und Herren — war auch echt spärlich dein 
Auftrittsapplaüs, Herr Landesrat Erich Pöltl, du hast 
dort gesagt vom Traktöranhänger: Aus Überzeugung 
für den Arbeitsplatz in der ländlichen Region werde 
ich mich einsetzen. Das glauben dir nur mehr die 
wenigsten deiner Getreuen, Auch das Ablenkungs­
manöver auf derri Wagen, die heimische Wirtschaft 
jetzt zur Verantwortung zu /ziehen und auf diese die 
Verantwortung abzuwälzen und dabei Druck zu 
machen, dürfte geseheitert sein. Die SoKdaritäi der 
Schuldigen nnt":!derl Geschädigten; iSällege" Pmitsch, 
war äußerst schwäch, Die Inszenierung, Herr Landes­
rat, war kein großer Erfolg, das bestätigte auch die 
Unruhe unter den Demonstranten. So hat beispiels­
weise ein Bauer kurz mit eurem Landesparteisekretär 
Dr. Lopätka diskutiert, nachdem er ihn bemerkte. Ich 
weiß nicht, ob.es an dir vorübergegangen ist.; Viel- • 
leicht bist ^ ga r ; 
riicht mehr, Tfeaß. die &nern; & 
Fälle hat e r festgestellt, dalä ihr L^rid^parteisekretar 

>ä^Ä:'ünte*:idiM illäBflSSspraÄiivÄrS- :t 
lief ungetahr so oder ähnlieh: „Siel sind ja' der Herr 
Ldpatka^vöh der ÖV^* Mü^ev^Ib sihweienL^rzerJs , 

-hat ̂ gich ̂ ^ .33er r ̂ ändespärtösekretär izu4etJ£gnhen:: •: 
gegeben:;,; Ja,!"-^ 

; |le:fri;s|iri^;:ygfj^ : 
.'; SetteÄt:^ fe;;Äs; ^^/^^^'fi^^äa^i^i^^.^^^äa.^ 

Ich als Abgeordnetet dieses Hausesniußte feststellen, 
daß es dem Herrn Landespaäeisekretär sehr unange­
nehm ' war. Die Situation war ihm peinlich, logisch 
auch seihe Handlung, sieh in der Anonymität davdn-
zuschjeieheh. Tragisch jetzt für einen Vertreter der. 
heimischen Landwirtschaft, für einen Abgeordneten 
der Volkspartei, als Interessevertreter der Bauern für 
die Existenzängste der Bauern rnityerantwortlich zu 
sein. Weitere kurze Gespräche, geschätzte Damen und 
Herren, mit den betroffenen Bauern spiegelten echte 
Existenzängste wider. Ein Tropfen hier auf dem heißen 
Stein dürfte die kurzfristige Hilfestellung, die zuge­
sagten 300 Millionen vom Bund für eine Förderung der 
Schweinebauern, sein. Gleichzeitig sollen 100.000 
Tonnen für die Ausfuhr nach Rußland bestimmt sein. 
Vielleicht kann der Herr Landesrat dazu einiges mehr 
sagen. Ich frage den Herrn Landesrat, wie diese Aus­
fuhr .überhaupt finanziert werden soH? Vermutlich 
ebenfalls aus den landwirtschaftlichen Mitteln, weil 
im Rahmen des Budgets Keine Zusatzmittel für diese 
Aktion vorhanden sind. Damit, geschätzte Damen 
und Herren, werden wieder Gelder den Bauern 
weggenommen.. Sollte das nicht der Fall sein, Herr 
Landesrat, wirst du mich sicherlich anschließend korri^ -
gieren. 

Geschätzte Damen und Herreh dieses Hauses, 
ich stelle fest, während dieser Veranstaltung, daß 
eigentlich der proklamierte und gedrohte Aufstand 
der Schweinebauern•• auf begrenztes Verständnis in 
Brüssel stößt. Die Solidarität Brüssels mit den krisen­
geschüttelten landwirtschaftlichen Betrieben ist mehr 
als gering. Die Lage auf dem Schwemmarkt ist so 
dramatisch, daß sogar unorthodoxe Forderungen 
Hochkonjunktur haben, wie aus einem Artikel einer 
heutigen Tageszeitung zu entnehmen war. So ver­
langen etwa die Spanier EU-Subventionen Ifür die 
Tötung neugeborener Ferkel. TJas' ist eigentlich ein 
Wahnsinn oder ein Skandal, ich muß "das hier fest­
stellen. Unsere Bauern sind auf Gedeih und Verderb 
der Europäischen Union ausgeliefert. Keine lang­
fristigen Konzepte für. die Schweinproduktioh sind 
in Sicht, Sollte das etwa gleich der letzte Aufschrei 
der Bauern sein öder der Todesstoß für die Sehweine-
pröduzenten in der Steiermark? Geschätzte Damen 
und Herren, Sie von der Volkspartei haften bereits 
Ihre, unsere Schweihebauern ans Messer geliefert. 
Mehrmals würden ihre ' Verantwört&hen v Vertreter 
dafür aber auch ausgepfiffen und niedergebrüllt. Ich 
weiß, daß du, Herr Landesrat, vor kurzern das in 
Deutsch Goritz im Bezirk Radkersburg miterlebt hast. 
Aber ich glaube, am Hauptplatz wurde das wirklich 

\versaurnt. Hier wäre es angebracht gewesen, das noch 
einmal zu tun, DieUrsaehe:!giaübelch:auCh zu kennen 

: Verni^ien #iir<|e; lÄer;;hejeij;s,; daf i&gfuiem jseiebriert 1 
für die steirischen ;Bauertrl • Nicht zutreffender, ge-
schfete Därmen^ 
«eÄ."däs> j rh i r l iÄSndÄs '%^ ist,-däfelfatteie:'. 
nämüchi- „;Stirbtlder: Bauer, Istffibt das ; Lanet'' Ich a%, 
f^eiheitUcher; Mandatar, ergänze dieses Äalm^ar^ht. 

- folgend;! '; >,VäWgt^oirÄErij- /-'geschlitztem ©ametti:ündC 
Herren,, dafür :sinft; die ;;BelußKÄter de# fiuppaisjß|n. 
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Präsident: Als nächstem Redner erteile ich dem 
Herrn Abgeordneten Sehützenhöfer das Wort. 

Abg. Sehützenhöfer (18.00 Uhr): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! 

Es ist möglicherweise ungewöhnlich, daß ich mich 
zu diesem Tagesordnungspunkt kurz melde. Aber ich 
tue es, weil viele bäuerliche Familien in diesem Land 
im Existenzkampf stehen. Und, meine Damen und 
Herren, was sich hier in den letzten eineinhalb Stun­
den insbesondere von der EPÖ abgespielt hat, ist eine 
Polemik auf dem Rücken der Bauern, die wir nicht so 
zur Kenntnis nehnlen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Sie und auch die sogenannte Landesbäuerin der 
SPÖ werden nicht müde, so zu tun, als sei der hiesige 
Agrarlandesrat für die Schweinepreise und für weiß 
was ich sonst noch welche Preise verantwortlich. (Abg. 
Mag. Bleckmann: „Wer ist denn dann verantwort­
lich?") Ich sage Ihnen eines (Abg. Mag. Bleckmann: 
„Wer ist es dann?"), und da können Sie in Ihren 
Reihen schreien wie Sie wollen, es gibt in ganz Öster­
reich keinen Agrarlandesrat, der Tag und Nacht für 
die Existenzen der Bauern so kämpft wie Erich Pöltl. 
(Beifall bei der ÖVP.•- Abg. Ing. Peinhaupt: „In Vor­
arlberg haben sie einen ganz guten Landesrät!") 
Nehmen Sie das zur Kenntnis. Er hat es zustande­
gebracht, daß wir nun schön.etliche Jahre zum Beispiel 
einen Milchzuschuß seitens des Landes gewähren. 
Das war gar nicht umstritten, in allen möglichen Frak­
tionen. Er hat es zustandegebracht, daß wir gerade in 
der Regierungssitzung am Montag einen erheblichen 
Beitrag zur Sicherung der Schweinebäuern seitens des 
Landes mit Hilfe der Landesregierung, des Finanz­
referenten und der Frau Landeshauptmann leisten 
konnten. Das ist nicht alles, aber das ist sehr viel, was 
hier geschieht. Ich lasse es einfach nicht zu, daß wir in 
einer Situation, von der wir sagen müssen, meine 
Damen und Herren, und ich weiß sehr gertau, wovon 
ich hier spreche, daß keine andere Berufsgruppe, um. 
wen es immer gehen würde, es sich gefallen lassen 
würde, einen derartigen Einkommensverlust, wie 
ihn jetzt die Schweinebäuern und insbesondere die 
kleinen Schweinebäuern zur Kenntnis nehmen müs­
sen, nichts anderes tun,, als polemische Schuldzuwei­
sungen an den Agrarlandesrat und insbesondere an 
die Volkspartei. Das ist unstatthaft, meine Damen und 
Herren. (Beifall bei der ÖVP. - Abg. Mag. Bleckmann:' 
„Gegen wen demonstriert ihr dann?") Frau Kollegin 
Bleckmann, ich hatte persönlich ein Erlebnis mit 
einem Abgeordneten der SPÖ, ich nenne ihn nicht, ich 
schätze ihn, der einmal hier gesagt hat (Abg. Mag. 
Bleckmann: „Ihr gebt ja nicht einmal eine Antwort!"): 
Wenn sozusagen der ÖAAB oder die FCG im ÖGB die 
Mehrheit hätten, dann wäre das der Totengräber für 
die Gewerkschaftsbewegung. Er hat sich entschuldigt, 
ist vorbei. Aber es ist heute von hier aus vom letzten 
Redner das Wort Totengräber wieder gefallen, und es 
ist das Wort Alzheimer gefallen. Was bilden Sie sich 
denn ein, meine Damen und Herren? (Beifall bei der 
ÖVP.) 

Wo sind wir denn? Mit all Ihrer Polemik, die Siairi. 
den letzten Jahren und Jahrzehnten aufgeführt haben, 
haben Sie es nicht zustandegebracht, den Bauernstand 
zu spalten. Das tut Ihnen ja weh, daß Sie als Zaungast 
zur Kenntnis nehmen müssen, daß die Kampfeslust da 

ist, wenn es um die Existenz geht, und daß die Bauern 
in der Volkspartei ihre Heimat haben. (Beifall bei der 
ÖVP.) ,•_ ; • _ - . • - ' -

Ich sage Ihnen, diese Volkspartei ist keine Klässen-
kampfpartei, und wir werden weiterhin die Schutz­
macht für die Bauern sein, und wir werden weiterhin 
für den kleinen Mann kämpfen im Sinne der sozialen 
Gerechtigkeit: Deswegen sage ich Ihnen, das, was wir 
für die Schweinebauern zustandegebracht haben, das, 
was wir für die Müchbauem zustandegebracht haben, 
das, was wir jetzt für die Hofübernehmer im Sinne 
des Antrages, einen bestimmten Beitrag zur Sozial­
versicherung zu leisten, wenn Sie mittun, zustande­
bringen werden; ist ein erheblicher Beitrag des Lan­
des, und dafür danke ich der Ländesregierung, und 
dafür sind auch wir in den Beschlüssen zuständig, den 
wir für die Bauern leisten. Wir können stolz sein dar­
auf. (BeifaU bei der ÖVP.) -

Das ist der eine Punkt. Der zweite Punkt, meine 
Damen und Herren: Wir wissen, daß all diese 
Bemühungen nur ein bißchen mehr als ein Tropfen auf 
den heißen Stein sind. Das wissen wir schon. Aber 
seien wir uns doch einig, meine Damen und Herren, 
daß es gerade in dieser Situation darum geht, daß wir 
nicht sagen, es war fälsch, der EU beizutreten, daß wir 
nicht sagen, die EU-Osterweiterung kommt nicht in 
Frage, sondern daß wir sagen, wir wissen, daß es 
Strukturanpassungen gegeben hat, die schmerzlich 
waren. Wir wissen, daß es weitere gibt, die schmerz­
lich sein werden, gerade für die Bauern (Abg. Mag. 
Bleckmann: „Wir wissen, daß'die ÖVP daran schuld 
ist!"), gerade auch für die Arbeitnehmer. (Abg. Mag. 
Bleckmahn: „Wir werden es den Bauern sagen!") Wir 
sagen daher, es führt zwar kein Weg daran vorbei, daß 
es auf Sicht die EU-Osterweiterung geben wird und 
geben muß, und da debattieren wir ja gar nicht, meine 
Damen und Herren, denn das ist ja selbstverständlich. 
Aber wir reden darüber, wann das ist, wir reden dar­
über, welche Übergangs- und Absicherungsmaß­
nahmen es geben soll. 

Und gerade deswegen hat die Bundesregierung in 
einem Memorandum, das Frau Landeshauptmann 
Klasnic zur Debatte gestellt hat, verlangt,, besondere 
Maßnahmen in Höhe von jährlich 2 bis 4 Milliarden für 
die grenznahen Regionen. Ja, meine Damen und Her­
ren, das alles sind Maßnahmen, die wir gesetzt haben 
und wo Sie sich, dann irgendwo auf den Zug drauf-
gesetzt haben, damit Sie auch irgendwie dabei sind. 
Das ist doch die Wahrheit. (Beifall bei der ÖVP.) 

Ich sagelhnen- daher, EU-Osterweiterung ja, aber 
die Übergangsbestimmungen für die Landwirtschaft, 
für die grenznahen Regionen, für die Arbeitnehmer 
müssen zeitlich so festgelegt werden, daß es dem 
Osten ermöglicht wird, sich an das Niveau des 
Westens heranzutasten, denn das Ziel kann insgesamt 
nur sein, daß das Niveau des Ostens an das des 
Westens letztlich herankommt, und nicht umgekehrt, 
denn das würde zu Kaufkraftverlusten führen, und das 
wissen wir alle, die niemandem, auch der Wirtschaft 
nicht, nützen würde und daher nur schaden würde, 
aber ein klares Ja weiterhin dazu, daß wir die Bauern­
schaft, meine Damen und Herren, in dieser für sie 
bedrohenden Zeit nicht im Stich lassen. Wir stehen an 
ihrer Seite. {BeifaUbeider ÖVP. - 18.07 Uhr.) 
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Präsident Dr. Strenitz: Zu einer tatSächheheh Be ­
richtigung hat sich die Frau Abgeordnete Kaufmann 
zu Wort gemeldet.: -.,"~ •'" . 

Abg. Kaufmann (18.07 Uhr): Ob .diesekürz oder lang 
ist, das weiß ich noch nicht. Meine sehr 'geehrten 
Damen und Herren] Es ehrt den ÖAAB, wenn er aus­
rückt, und es ehrt den Herrn Klübobmanh, wenn er 
ausrückt, den Herrn Landesrat Pöltl zu schützen. Icli 
verwehre mich dagegen, Herr Klubobmarm, daß ich 
mich von Ihnen hinstellen lassen muß, als hätte ich nur 
Polemik gebracht. Ich habe kritisiert, und 2u Recht 
kritisiert. Ich habe aber sehr wohl auch-Vorschläge 
eingebracht, vne wir glauben, daß man den Bauern 
helfen kann, Weil wie ihr es glaubt, das haben wir in 
den letzten Jahren vorexerziert bekommen. Die Zeu­
gen zeigen, wie es dazu gekommen, ist, warum es den 
Bauern so geht, daß man einen falschen Weg gegan­
gen ist. .Herr Klubobmann, wenn man nicht bereit ist, 
einmal auch von einem anderen einen Vorschlag an­
zunehmen, auch' einzugestehen, ~daß nicht nur die: 
ÖVP für die Bauern Vorschläge hat, sondern daß auch 
die SPÖ oder auch die FPÖ Vorschläge hat, wie man 
den Bauern helfen kann, so verwehre ich mich dage­
gen, daß, Sie sagen, da war bis jetzt hur Polemik. Herr 
Klubobmann, wir, die jetzt hier gesprochen haben, 
sind alle draußen und haben selbst unsere Betriebe, 
und arbeiten'dort. Wir sind alle direkt oder indirekt 
davon betroffen. Uns geht es nicht so, wie Ihnen, Herr 
Klubobmann, der immer wohlbehütet in der Partei sein 
Auskommen'gefuhdefi hat. Wir müssen in der Land­
wirtschaft unsef~Geld verdienen. -Wir müssen das tun. 
Herr Klubobmahn, das haben Sie noch nie müssen. 
Wir arbeiten draußen, wir müssen in der freien Wirt­
schaft arbeiten, und der Bauer muß genauso in der 
freien Wirtschaft sein Geld verdienen. Jeder einzelne 
von uns, der hier als Bauer ist, muß auch seinen Be­
trieb draußen führen und wirtschaftlich führen.: Das 

. haben Sie noch nie müssen, Herr Klubobmann. (Beifall 
bei der SPÖ. -18.09 Uhr.) > \ . ' : 

', Präsident Dr. Strenitz: Nunmehr hat sich die Frau 
Abgeordnete Mag. Zitz zu Wort gemeldet.' , 

Abg; Mag. Zitz (18.10 Uhr): Herr-Präsident, sehr 
geehrte Regieruhgsmitglieder, sehr geehrte Kollegin­
nen und KoUelgeri, sehr geehrte Gaste! , .•-.,.' 

.Ich möchte den Entscluießüngsahtrag, den ich vor-
. her eingebracht habe, zurückziehen.,Es gibt eine Eini­
gung mit der SPÖ, Frau Abgeordneten Kaufmann, und 
mit Ing. Peinhaupt von den Freiheitlichen. Ich möchte^ 
einen-neuen Antrag bezüglich Schweinefleisch aus 
haturnaher Produktion und dessen Vermarktung ein-

. bringen,Es wird:4er Antrag gestellt, der Landtag wolle 
beschließen: Die Steierrnärkisehe Landesregierung 
wird aufgefordert, Maßnahmen zur.Umstellung hin zu 
Schweinefleisph' aus naturnaher Produktion und des­
sen Vermarktung zu unterstützen. Das war der Xeil 
eins. Der, Teil" zwei, zur AntragSpblitik der ÖVP in 
(Mesem Landtag"; Die ÖVP hat am 17. November im; 
Äusschrrßemen Antrag,den Äe örunen zur Sicherung 
der Hbfhachfolge : eirCgebrächt haben, in-Richtung 

. Regierung efrtsör<J:Lj|s war rncht;möglich^ diesen An-? 
trag dort tats^^ 

: rung: des: Landtages; zu'-• dieser' Sozial-;1 und lanawirt-. 

schäftspölitisch sinhvöUen' Maßnahme zu machen. 
Heute am Vormittag, und ich bin froh; daß mich der 
Abgeordnete Peinhaupt dann noch einmal darauf auf -
merksani gemacht hat, bringt die ÖVP einen Antrag 
mit genau diesem Inhalt ein. Das ist ein schweres Foul, 
wenn Sie hergehen und einerseits Anträge von uns-der 
Regierung zuweisen auf mehr oder weniger Nimmer­
wiedersehen und aus Phantasielösigkeit. uricLKreati-; 
vitätslosigkeit ihres ÖVP-Bauernbuhdes genau den 
Antrag in der kommenden Landtagssitzung, heute, 
eine Woche nach dem Ländwirtschafts-Ausschuß;ein­
bringen. DaS war der Punkt eins. "",:•-• 

Und der Punkt zwei: Die ÖVP serviert uns ange- ''•• 
sichts der schwierigen Lage einen Besehlüßäntrag, 
und da steht ein Punkt drinnen, also da stehen mir die 
Haare zu Berge. Da steht drinnen: .„... an die Bundes­
regierung heranzutreten, keine Verschärfung der 
GewerberechtsbeStimmungen für Direktvermärkter." 
Keine Verschärfung der ,G ewerberechtsbestimmung 
der Direktvermärkter heißt, daß in-def steirischen ÖVP 
wieder einmal der Wirtschaftsbünd den Bauembünd 
schlägt daß eswieder einmal so ausschaut; daß Sie-
nicht bereit sind, den Direktvermarktern mehr an 
Marktzugang sicherzustellen, und daß Sie nicht bereit 
sind, die Maßnahmen zu unterstützen, die Sie im 
„Neuen Land" und in anderen Publikationen immer 
wieder Ihren ÖVP-Staminwählern und Stammwähle­
rinnen anbieten. Das und einige andere Punkte, die 
Sie da servieren, sind Grund, weshalb wir diesen 
Antrag nicht unterstützen werden. Das ist so ziemlich 
das läppischste, was ich seit langem gehört habe. Sie 
schreiben nicht rein, die Gewerberechtsbestimmun­
gen für Direktvermärkter sind so .zu lockern, daß es 
menschenwürdig ist, daß es sozial würdevoll ist und 
nachvollziehbar, ist, in der Steiermark und in Öster­
reich Bauer oder Bäuerin zu sein. Sie schreiben rein, 
„keine Verschärfung der 'GeweTberechtsbestiminun-
gen". Das ist dermaßen defensiv und gekoppelt mit 
•der Phantasielösigkeit, daß Sie unsere Anträge im 
Ausschuß der Regierung zuweisen auf Nimmerwie­
dersehen und unseren Antrag dann am Vormittag ein- -
bringen, ganz unauffällig, mit einer neuen JBezeich-
nung, daß ich nur sagen kann wie vorher,: dieses Copy­
right einer Agrarpolitik, che'von der ÖVP mitgetragen 
wird, ist auf den Kosten von bäuerlichen Betrieben, die 
ökologisch und nachhaltig'wirtschaften, es ist auf dem 
Rücken von Konsumenten und Konsumentinnen, die' 
sich eine nachvollziehbare Agrarproduktion wün*> 
sehen, und es ist auf dem Rücken von" Steuerzahlern 
und Steuerzahlerinnen, die das unsinnige Subven-
tiönssystem auf der EU-, auf-der Bundesebene und auf 
der Landesebene leider Gottes mitstützen müssen mit 
ihren Steuergeldern. Danke schön! (18.15 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Nunmehr erteile ich dem' 
HerrnAbgeordneten GrabrierdasWort. ' • . . ; , , • 

'< Abg. DipL-Ing; Gräbner (18.15 Um:): Frau Landes-'' 
hauptmarin! Frau Ländesrat! Meine Damen und Her-
^ren!; . :,';:'';:,. ;'::-. '.:.. '. •'•'. 
"-. Der Herr KJuböbrnann Schützenhöf er hat -wie nicht 
anders zu\etwaiften ^ mit jenem Reflex: reagiert, der 
immer dann eintritt;;~ wenn ein Regienrngsniitglied der 
• ÖVP inS'Schußf eiier dejt l&tik gerät inid äügens<^ein-:C 
;nch; s^c^hehe Arginnerr^ dazu fuhren 
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klarzustellen, wer tragt denn ' dann wirklich die 
Verantwortung für diese Misere. Wer trägt dann wirk­
lich die Verantwortung? Diese Frage ist vom Herrn -
KlubobmamT Schützeähöfer hier gestellt worden', und 
sie bedarf nach Wie vor einer Beantwortung,^ weil so 
- bitte - kaün 'es ja nicht gehen, daß man auf der einen 
Seite sagt, die gesamteuropäische Dimension ist 
schuld. Wir. sprechen von Rußland, wir sprechen-von 
Asien, wir sprechen von den gesamteuropäischen 
Problemen, wir sprechen aber nicht davon, daß wir es 
sind, hier vor Ort, die hausgemacht einem Strüktur-
konservatismus huldigen, dessen Weiterführung der 
Herr Klübobrriann Schützerihöfer hier noch dazu ange­
droht hat. Ja, meine Damen und Herren, das ist ja nicht 
weniger als eine gefährliche Drohung, wenn jemand 
hier hergeht und sagt, diese Politik, die unsere 
Schweinebaüern in diese Malaise geführt hat, soll 
noch fortgeführt werden. (Beifall bei der SPÖ.) ' 

Ja, meine Damen und Herreh, das kann es-ja wohl 
nicht sein, als Hilfestellung hier anzubieten, wir 
machen so weiter wie. bisher. Was ist denn bitte 
passiert? Haben Sie nicht gehört, meine Damen und 
Herren, die Sie mit waren beim Kommissar Fischler, 
was er gesagt hat gleich am Anfang, atn 1. Juli dieses 
Jahres, als wir ihn gefragt hatten, was er davon hält, 
wie sich denn die „Agenda 2000" für.unsere Bauern 
auswirken werde? Das erste, was er gesagt hat, meine 
Damen und Herren, wir müssen ganz einfach zur 
Kenntnis nehmen, daß der agrarische Sektor jener ist, 
der im gesamteuropäischen Konzert noch überhaupt 
nicht auf die .Strukturveränderungen reagiert hat. 
Wortwörtlich protokolliert. Sie werden es nicht ver­
gessen haben, aber Sie haben ganz augenscheinlich 
nicht die richtigen Schlüsse daraus gezogen. Es ist 
nicht so, daß wir sagen können, wir haben das nicht 
gewußt. Und heute ist schon das Wort gefallen, ja das 
ist über uns hereingebrochen, diese ganze Situation 
mit dem Preisyerfall und mit all diesen europäischen 
und internationalen Dimensionen am Markt. Sie tun 
so, als ob das, was das freie Spiel der Kräfte am Markt 
erbracht hat, dem Sie immer s o . sehr das Wort 
sprechen, nunmehr über uns hereingebrochen wäre 
wie die Pest, und wir können nichts tun dagegen. Ja, 
meine Damen und Herren, die hohen Funktionäre der 
Standesvertretung unserer Bauern sind ja eigentlich 

- nur dazu da, um eigentlich in ihrem geschulten Blick 
das zu erkennen, was sie ganz augenscheinlich nicht 
erkannt haben. Wo war denn dann die Standesvertre­
tung, als wir schon.gesehen hatten, die „Agenda 2000" 
mit ihrer Märktliberalisierung führt natürlich dazu, 
daß von dem letzten Bereich, auf dem noch die Glocke 
oben gestanden ist, diese Glocke ein bißchen ange­
lüftet worden ist? Und als dann der rauhe Wind des 
Marktes durchgeblasen hat, hat es zuerst einmal 
unsere Schweinebauern erwischt, und die hegen dar­
nieder. Meine Damen und Herren, da kann man nicht 
so tun und sagen, wir haben alles gemacht. Was haben 
wir denn gemacht?. Wir haben die Tüchent drauf -
gehalten, wir haben nach wie vor nicht reagiert auf die 
entsprechenden Strukturveränderungen. Es gibt keine 
Strukturreferm, und es gibt auch noch immer keine 
Ansätzedazu, die ;für mich erkennen ließen, daß man 
auch nu r bereit war zu-erkennen; daß hier grundsätz­
liche strukturelle Reformen notwendig sind.. Und zwar 
nicht punktuelle Maßnahmen. Jetzt . bin ich schon 
dabei, daß man sägt, versuchen wir Wenigstens einmal 

eine Reihe:.von punktuellen Maßnahmen; hier ein 
bißchen, da ein bißchen, ein bißchen was wird schon 
helfen. Aber wir müssen einfach einmal zur Kenntnis 
nehmen, daß es fahrlässig war, wenn zu einem Zeit­
punkt, als man schon erkennen konnte, wie der Preis ~ 
des Schweinefleisches nach unten marschiert, von den 
Funktionären des Bauembundes noch eine Kampagne 
durch das Land gezogen wird, wo man die Sehweine-
"bauern noch dazu animiert, ihre Kontingente zu ver­
größern, ihre Produktion zu steigern,' zu verdoppeln. 
Ich kenne e inen Bauern, der noch am 30. Juli dieses 
Jahres bei e inem Funktionär war, der ihni gesagt 
hat, gescheit wäre es, wenn du deine 100 Schweine auf 
2Q0 Schweine aufstocken tätest. Gott sei Dank hat_er 
das nicht gemacht, sonst wäre er heute auch einer von 
jenen, die betroffen sind. Bitte, wer so etwas zu einem 
solchen Zeitpunkt einem Bauern noch empfiehlt, noch 
dazu als Funktionär, so ein Interessenvertreter handelt 
grob fahrlässig. Und dort, meine Damen u n d Herren, 
liegt die Schuld begraben, dort liegt das Problem. (Bei­
fall bei der SPÖ.) " - ' ' - ' • ' ' • ' • 

Oder aber, hat man sich dazu verstiegen zu sagen, 
ha ja, bei den Rindern war es doch so, da hat m an in 
der letzten Zeit über 100.000 Tonnen Interventioris-
käufe -gemacht. Vielleicht gelingt es hier auch, daß 
man dann die EU dazu bewegt, Interventionskäufe zu 
tätigen. Ich hoffe, doch nicht, daß diese Spekulation es 
war, die die Funktionäre dazu verleitet hat, unsere 
Schweinebaüern dazu zu animieren, noch zu investie­
ren zu einem Zeitpunkt, wer eigentlich Restriktion 
schon.das Gebot der Stunde gewesen Wäre. 

Meine Damen und Herren, ich halte das schlicht 
und einfach für eine Politik, die nicht als Standes-
yertretung zu bezeichnen ist, wenn man nach wie vor 

' der Masse anstelle der Klasse das Wort spricht, wenn 
man nach wie vor nicht bereit ist, von einer sozialen 
Staffelung aller Förderungsinstrumentarien zu reden, 
wenn man nach wie vor nicht bereit ist, vom Struktur­
konservatismus abzugehen, Wenn man nach wie vor 
nicht bereit ist, von der Förderang nach Fläche oder 
Stückzahl oder Schwanzzahl oder wie das hier der Fall 
ist, abzugehen und richtiger, es wäre nach dem an­
fallenden Arbeitsvolumen zu fördern, wenn man nach 
wie vor meint, man könne auch weiterhin darauf 
hoffen, daß wir mit den Milliarden der EU alles das 
zudecken können. Kollege Riebehbauer, wir haben 
heute noch dazu in der Zeitung lesen müssen, daß die 

• EU-Finanzreferenten der Nettozahlerstaaten die Ab­
sicht haben, in Wenigen, Jahren sogar die Agrarförde-
rungen von 51 Milliarden Euro pro Jahr auf 39 Müliar-

, den pro Jahr zu reduzieren. Jetzt ist ein weiteres Fak­
tum, daß wir das nunmehr wissen. Wir wüßten recht­
zeitig, daß das, was mit der „Agenda.2000" einher­
geht, ein Problem für unsere Bauern bringt. Wir wissen 
auch jetzt wieder, Michael Jungwirth hat es heute aus 
Brüssel berichtet, d aß . e s auch in.Zukunft die ent­
sprechenden Probleme geben wird. Das. heißt aber 
-bitte, da muß- man doch mit Strukturreförmen reagie­
ren. Und auf die haben wir hinzuarbeiten, und auf 
nichts anderes. Auf die haben wir hinzarbeiten, und 
da, glaube ich, haben wir sogar in unserem Lande ein 
gutes Beispiel. Nicht viel anders ist.es unseren Wein­
bauern gegangen. „Masse" und nicht Klasse" war da­
mals- das Gebot der Stunde. Und die, die die Masse 
produziert hatten, haben unsere Klassebauern über-

http://ist.es


356© 43. Sitzung ctes Stfflei^rfäsefen.LaiMta|-eis, XIH, Qesetzg^büligspiefiiidfe 2̂4.;;Nav,einT3er 1998 

schw-enuiit- Ich würde mieh.sehr.seHr freuen, wenn es 
iinsere Landwirtschaftspolitik Zulassen wurde, daß 
die Strukturreform so rasche greift, daß für unsere 
Schweinebaiaiern auch das eintritt, was für unsere 
Weinbauern Gott sei Dank eingetreten ist, daß sie aus 
einer fürchterlichen Malaise heraus sich erfangen 
haben und nunniehr einen Wirtschaftszweig dar­
stellen, auf den die ganze Steiermark stolz sein kann. 
Ich würde mir sehr, sehr wünschen, wenn es endlieh 
gelänge, den Strukturkonservatismus unserer Land­
wirtschaftspolitik zu überwinden. (Beifall bei der SPÖ. 
-18,23 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Als nächste zu Wort gemel­
det ist die Frau Abgeordnet Dietrich. Sie hat das Wort. 

Abg. Dietrich (18.23 Uhr): Geschätzter Herr Präsi­
dent! ' 

Wie weit hat es eigentlich der Bauernstand unter 
jahrzehntelanger ÖVP-Dominanz gebrach? Da war 
einmal eine Aussage vor einigen Monaten vom Herrn 
Kollegen Brünner, die mich schockiert hat. Es war 
folgende Aussage, wie er hier mit diesen, unzähligen 
Homosexuelienanträgen gekommen ist und wir ge­
fragt haben: Ist das. eigentlich das Thema für das Land 
Steiermark, um das sich alles drehen muß? Kollege 
Brünner hat sinngemäß gemeint, naja, Bauernthemen 
gibt es auch so viele. Eigentlich gibt es schon viel mehr 
Homosexuelle als Bauern. Ich setze eben dort meinen 
Schwerpunkt. (Abg. Dr. Flecker: „Frau Kollegin, das 
ist die unterste Schublade der Argumentation, das ist 
typisch!") Das ist wieder einmal typisch, wenn wir an 
ein Zitat erinnern. Ich habe in der Einleitung gesagt, es 
hat mich zutiefst schockiert. (Abg. Mag. Bleckmahn: 
„Wenn das einer von euch sagt, ist es okay!" -- Abg, 
Dr. Flecker: „Das ist so typisch!") 

Herr Kollege Flecker, ich; glaube/ das ist Ihr 
Gedankengut. (Abg. Dr. Flecker: „Das hätten wir 
schon lange hinter uns, wenn ihr es nicht immer brin­
gen würdet!" - Präsident Dr. Strenitz: „Meine Damen 
und Herren! Ich würde wirklich bitten, daß Sie die 
Frau Abgeordnete Dietrich weitersprechen lassen!") 
Es kann ruhig ausgesprochen werden, aber ich finde 
es trotzdem als eine Schande, wie in dieser Gesell­
schaft mit dem Bauernstand umgegangen wird (Beifall 
bei der FPÖ.), der letztendlich die Wurzelvon uns 
allen ist, und jeder einzelne stammt irgendwo: von 
einem Bauern ab. Der Bauer ist auch heute noch der­
jenige, der die Lebensgrundlagen für uns erhält, der 
die Ernährung garantiert und der mit Almosen abge­
speist wird. Nicht umsonst weist der Österreichische 
Ärmütsbericht darauf hin, daß auch viele Bauern 
schürt a^utsgefa%rdet sind, neben alten: Menschen, 
Älleme^zie^emnmen, Famirieiifmitvielen KMdtern. ©ie 
;i$^VYir|bm^ ^llfc Höfe f|j|Äin: 

löäineh NäcMoi|M m A f irM; viele ttaüen:^]^ nicht l 
rrreM^eiejty J 
s ^ e T ^ T ^ e s / l Ä ^ ^ v 

;das^^Wch rnir gar nicht' ärrtün, ;GöäebJtzt© Kollegen 
. von l^r ;S iÖ^^ ^ie BaÄia* in^|B:E|3::: •• 
' g e ^ eb e^vSS^wa i ^ .Sä, Mi -Älch ' ^Af'Hfn%; "vfir^! 
;spioci£in•; häÄeir, /.üjjej, ijieute, hat der-Äute^^ 
^^W^lfan^eihizn^ 

, Mit der EU-Osteweitemng;ist es-wieder;etamal ahn v 
lieh. Hier im;:Pär:lajnerit wird^nbeh gesprochen, ja, aber 
erst wenn gewisse Voraussetzungen geschaffen sind. 
In der Zeitung steht, daß der Kollege Abgeordnete 
Rack gerade in bezug auf die „Agenda 2000" den bäu-
erhehen Bereich durchaus akzeptieren kaimund ,-we*-
niger Probleme: hat, also ist dort der nächste.Flopp für 
die Bauernschaft vorprogrammiert. Am Freitag War die 
Demonstration der Bauern, weil sie eben zeigen 
wollen, daß dies eine sehr schwierige Zeit ist und-daß 
sie vielleicht einfach nicht mehr können. Ich glaube, 
daß die Demonstration sinnvoll ist, aber vier Jahre, zu 
spät. Vor dem Beitritt hätten die Bauern auf die Straße 
gehen müssen, und da hätten wir demonstrieren 
müssen, Vielleicht hätte es einen Sinn gebäht, viel­
leicht hätten wir bessere Verhandlungsergebnisse er­
zielt. Jetzt geht es nur noch darum, gemeinsam eine 
Schadensbegrenzung vorzunehmen und gemeinsam 
zu schauen, daß es doch eine Zukunft für den Bauern-

' stand gibt. Ich bringe aus diesem Grund folgenden 
Entsehließungsantrag; ein, Entschließungsantrag der 
Abgeordneten Ing. Peinhaupt und Dietrich, betreffend 
Einheitswerte, AMA-Beiträge - degressiver Preisaus­
gleich auf Basis 93. Es wird der Antrag gestelltr der 
Landtag wolle beschließen: Die Steiermärkische 
Landesregierung wird aufgefordert zu erwirken, daß 
a) die Einheitswertzuschläge, die bis zur Überschrei­
tung des Normalbestandes in der Schweinehaltung 
erfolgen und die die Schweineproduktion finanziell 
sehr stark belasten, aufgehpben werden; b) die de­
gressiven Preisausgleichszahlungen in der Höhe von 
300 Millionen Schilling für Zuchtsauen auf Basis des 
Jahres 1993 bis Dezember ausbezahlt werden und für 
Mastschweine, die vom 1. April bis 1. November 1998 
geschlachtet wurden, rückwirkend erstattet werden; 
c) die AMA-Beiträge für die Dauer der Schweinekrise 
nicht eingehpbeh werden. Ich bitte um getrennte 
Abstimmung. (Beifall bei der FPÖ. - 18.30 Uhr,) 

, Präsident Dr. Strenitz: Nächster Redher ist der Herr 
Abgeordnete Riebenbauer. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Riebenbauer (18.30 Uhr): Herr Präsident, Herr 
Landesrat, meine geschätzten Damen und Herren f 

Irgendwo ist es doch bezeichnend für die Situation • 
in der Landwirtschaft in der Steiermark, daß es jedes-
;rhal,; wenn e s eine AgräTdeßatte gibt,;nitzige Diskus­
sionen gibt; man versucht, sieh/gegenseitig die- Schuld 
zuzuweisen, und man spielt Theater, ohne daß man 
eigentlich den Bauern damit irgend etwas Gutes tut. 
Geschätzte Damen und Herien von den«Freiheitlrchen, 
eine ganz klare Aussagen Ihr tragt Mitverantwortung 
an der Entwicklung in der Lahdwirtsehaft' mit enrem 
Miesmachen,r weiL mit; ft^TO 
J lu i |uhf t^ 
anäi begriänäen. • (Beifall bef l e r ÖVJ^^Äenn; man..; 
jeclej:; eÄeliaert Berfsjgrrrijgf;: f<pi ^el,ene ;d^ igt,;;; 

- r&ineftniä ^ 
ist, dann, ye rn '^ eure 

. ;MjR^s^worton^ :'}\-'/•-. (vA r ••;• .•;:-•• '•• :•;;: •.'' -: 
),., Vor; ftrzern••max ishjbeteiherjßaüer^ 
iurrd :;'b^vuhs! :könlihen Ijiir.Mißt; 
'''^^^^^^^^mim§&^kWSS^i^£^ ^dalffll|erf inli|;;>/ 
:
:^?Ä||ä|i;|^^ 
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Riebenbauer, Säge mir, wo ist der Unterschied 
zwischen Kaufmann, Peinhaupt und PöM? Und diese 

, Frage war eigentlich für mich sehr einfach zu erklären. 
Kauf mann kämpft für Schachner, Peinhaupt für Haider 
und Pöltl mit Klasnic für unsere Bauern in der Steier­
mark. (Beifall bei der ÖVP. - Abg. Mag. Bleckmann: 
„Wenn das alles ist, a rme Bauern!" - Allgemeine 
Heiterkeit. -Bei fa l l bei der FPÖ.) Ich bedanke mich-
herzlich für-eure Beifallskundgebung. Das zeigt, wenn 
man euch bei der Wahrheit erwischt, dann werdet ihr 
porös und nervös. (Abg. Mag. Bleckmann: „Heute ist 
der 24., und nicht der 11 .11. !" - Präsident Dr. Strenitz: 
Ich war im Augenblick mit den Miubobmähiiern in 
Diskussion und konnte daher den Zwischenruf nicht so 
genau verfolgen. Habe aber den. Lautpegel wahr­
genommen!") Ich habe keinen einzigen Menschen 
beschimpft, damit das klargestellt ist. 

Frau Kollegin Dietrich, ich schätze dich sehr, aber 
ich lasse mir nicht vorwerfen und spreche für unsere 
Fraktion, daß wir j emandem bei der EU-Abstimmung 
in der Wahlzelle zu i rgend etwas gezwungen haben. 
(Abg. Mag. Bleckmann: „Aber belogen!") Bei uns in 
der steirischen Volkspärtei hat jeder das Recht, so zu 
entscheiden, wie er persönlich will. Das zur Klarheit. 
(Beifall bei der ÖVP.) 

Ihr habt die Bauern in die EU getrieben, habt ihr 
gesagt. Unsere Bauern haben freiwillig abgestimmt, 
ob ja oder nein. Ich weiß von keinem, was er gemacht 
hat und was er nicht gemacht hat. 

20 Punkte für die Steiermark, Programm der steiri­
schen Freiheitlichen. Ich kann stundenlang lesen, da 
steht nichts anders drinnen von den Bauern, nur daß 
wir die halben Schulen zusperren sollen, aber sonst 
schon gar nichts. Es ist euch nichts eingefallen. Wenn 
euch etwas einfallen würde, könntet ihr nicht soviel 
kritisieren. 

Nächste Klarstellung: Wir haben am vergangenen 
Freitag demonstriert. Das stimmt. Es war ein Protest­
marsch als Aufschrei der Bauern, und ich möchte das 
klarstellen, bitte, ohne Polemik. Wir haben demon­
striert für die Schweinebauern, für die Rinderbauern, 
für die Obstbauern, für alle Bauern der Steiermark, 
und das steht auf dem Protestflugblatt klar und deut­
lich darauf. Es ist ein Aufschrei, um aufzuzeigen, in 
welcher Situation wir sind. Und es war vor allen Dinr 
gen auch ein Aufschrei an unsere Konsumenten, un­
sere Situation, die manchmal, und ich kann die Konsu­
menten verstehen, nicht verstanden wird, zu ver­
stehen. Das war der Hintergrund unserer Demonstra­
tion. Und, meine geschätzten Damen und Herren, 
eines noch. Kollege Grabner war es, der glaube ich 
vorher gesagt hat, na ja, die Bauern können sich nicht 
wenden, sie passen sich an Strukturen nicht an und so 
weiter. Meine Damen und Herren, in der Landwirt­
schaft ist es halt so, daß wir an Grund und Boden ge­
bunden sind und daß ein Wanken oder ein Abgehen 
von einzelnen Produktionssparten einfach nicht so 
schnell möglich ist. Das ist unser Problem. Ich bitte, 
auch das zu berücksichtigen; wenn man uns Vorwürfe 
macht,: wir agieren so langsam und wir sind nicht so, 
wie sich es manche gerne vorstellen. Ich glaube, vor 
allen Dingen, Und ich sage es ganz ehrlich, solange es 
den Ausgleich zwischen a rm. und reich, zwischen 
Europa und vor allen Dingen der dritten Welt nicht 
g eben wird, solange dies nicht gelingen wird, werden 

wir die Ubersehußpfoduktion nicht wegbringen und 
werden wir - und da können wir uns stellen wie wir 
wollen - sicher keinen hohen Agrarpreis für unsere 
Produkte haben. Und dieser Ausgleich ist anscheinend 
leider Gottes in Europa und darüber hinaus nicht mög­
lich. , . . - . - • ; . 

Ich weiß nicht, warum ihr immer dazwischenschreit. 
Ich verstehe nicht, warum ihr so porös seid. Schinnerl, 
schreien sie bei dir im Finanzamt auch immer so, das 
wäre wirklich kein Wunder. 

Und ich möchte noch eines klar und definitiv sagen: 
Die Frage an uns alle wird sein, und wir alle gemein­
sam werden in diesem Landtag, im Nätionalrät und 
werden in Brüssel die Frage zu beantworten haben, 
wie viele Bauern leistet sich die Gesellschaft? Diese 
Frage werden wir zu beantworten haben. Und einige 
der Möglichkeiten, die es geben könnte, haben wir in 
unserem Entschließungsantrag zusammengefaßt. Ich 
erspare mir aus Zeitgründen die Einleitung, und ich 
bringe nur den Antrag. 

Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Die Steiermärkische Landesregierung wird aufge­
fordert, erstens folgende Maßnahmen in die Wege zu 
leiten: Realisierung eines umfassenden Grünlandpro-
grammes als Ausgleich für den Strukturnachteil, 
Sicherstellung des ländlichen Wegebaues mit Schwer­
punkt auf Wegeerhaltüng, Unterstützung im Ausbau 
von regionalen • Vermarktunsstrategien, Umsetzung 
eines Förderprogrammes für Energie aus Biomasse. 

Zweitens an die Bundesregierung mit dem Ersuchen 
heranzutreten, um folgende Maßnahmen zu erwirken: 
keine Verschärfung der Gewerberechtsbestimmungen 
für Direktvermarkter - Frau Kollegin Zitz hat darüber 
kritisiert, wir wissen es genau, daß dies gerade ein 
Problemfall ist, der für uns alle nicht einfach ist, weil 
wir am Lande Landwirtschaft und Wirtschaft, sprich 
Land-Wirtschaft, die Möglichkeiten zu suchen haben, 
daß auch die Nahversorgung gesichert bleibt - höhere 
Einspeistarife nach dem ELWOG, Umsetzung des für 
die steirische Landwirtschaft notwendigen ländlichen 
Entwicklungsprogrammes mit Schwerpunkt Sockel­
betrag - auch eine Forderung, die von allen gestellt 
wird - , drittens an die Bundesregierung mit dem Er­
suchen heranzutreten, mit der Europäischen Union 
über folgende Maßnahmen zu verhandeln: Verlänge­
rung der • Quotenregelung in der Milchpröduktion 
(Abg. Kaufmann: „Welche Schweine haben Milch? 
Welche Schweinebauerri haben eine Milchproduk­
tion?) - Das ist schon klar, aber es gibt eine dringliche 
Fragestunde zur Landwirtschaft, wo alles kritisiert 
worden ist, was unser Landesrat gemacht hat, wo ge­
schimpft worden ist, weil er nichts zusammenbringt, 
und das sind unsere Maßnahmen. Wir setzen nicht 
Maßnahmen nur für die Schweinebauern, wir sind 
solidarisch mit allen steirischen Bauern, und deshalb 

: dieser Ehtschließünsantrag! (Abg. Präsident Dipl.-Ing. 
Vesko: „Tu was außer quatschen!") Und, Herr Präsi­
dent, jetzt höre bitte den letzten Punkt noch an, und 
dann kannst wieder h inausgehen und mich nieder­
schreien. • 

Bei der EU-Osterweiterung Bedachtnahme darauf, 
daß in den Beitrittsstaaten bereits vor Aufnahme die­
selben Hygiene-, Umwelt- und Sozialstandards gelten 
wie in den Mitgliedsländern. 
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Ich eTsuche im Interesse^der steirischeri Bäuerinnen 
'und Bauern, die.äuch eine Zukunft brauchen, um Äh­
nahme. Und, Frau Kollegin Kaufmann, ein paar Zettel 
hätte ich für dich gehabt, aber die habe ich dir aus 
Zeitgründen erspart. Danke! (Beifall bei der ÖVP: -
18.39Uhr.j ' 

Präsident Dr. Strenitz: Nunmehr hat der Herr 
Landesrat Pöltl das, Schlußwort. 

Ländesrat Pöltl (18^39 Uhr): Meine Damen un,d 
Herren! ... \ . " . " ' • •'* ' . , 

Die entscheidende Frage ist in den Raum gestellt 
worden, wer trägt die Verantwortung. Das ist der 
zentrale ßunkt. Wer trägt die Verantwortung bei 
guten Preisen, bei guten Marktsituationen, bei- guten 
Leistungen in der Wirtschaft speziell? Das ist die ent­
scheidende Frage. Wer trägt die Verantwortung? Hat 
jemals der steinsche Bäuernbünd plakatiert, daß es 
seihe Leistung ist, daß wir ein ausgezeichnetes Bil-
dungsinstrumehtarium haben, daß wir eine Spärfen-
und Nischenentwickluhg in der Steiermark haben in 
puncto Wein, in puncto Obst, in puncto Veredelung, in 
puncto , Milch, in puncto Almwirtschaft, in puncto 
Partnerschaft mit den Verarbeitem, auch mit Marken­
programmen bis zu den Handelsketten mit großen 
Aktivitäten vor allem im Zugang des Konsumenten, in 
der Partnerschaft mit Stadt und Land: Wir sind nicht 
alleine auf der Welt, und daher glaube ich, daß die 
Agenda 21 für uns eine hochinteressante Geschichte 
ist, wo bin ich unmittelbar persönlich verantwortlich? 
Dazu möchte ich auf den „'Cocktail" des Kollegen 
Gräbner noch einmal hinweisen: Reformenverände­
rung, Wirklichkeiten zulassen und zugleich Konservie­
ren und Bewähren.-Wir sind in der seinerzeitigen 
Marktordnung in einer Käseglocke gesessen mit fixen 
Regelungen;'Maximal 400-Mastplätze bei Schweinen, 
Milch kontingentiert, Getreidewirtschaftsfonds, Ab­
schöpfung, Abschottung, und was übrig war," haben 
wir vernichtet." Ist'so nicht mehr möglich, seit 1993 
gibt es eine völlig neue Situation;, gewaltigste Struk­
turveränderungen in den Verärbeitungsbereiche'n, 
denken wir nur im Fleisch-, Milch- und Obstbereich. 
Heute gibt es bereits viele Partnerschaften von Bauern 
und Exportörganisationen von privaten Vermarkf ern, 
von Bauern und von Genossenschaften - gemeinsam 
agiert *- strategische Allianz, In -der Schweineproduk­
tion ist einfach das psychologische Faktum, wenn der 
Preis gut ist und im Ririderbereich der Preis schlecht 
ist. Ich denke an die BSE-Situation und an alles, was 
sich dort an sehr aufwendigen Arbeitsbereichen in der 
Rinderhaltung abgespielt hat. Kollege Veskoweiß ein 
Lied zu; singen, wie es im Ausseer Land ausschaut. 
Wenn es die fleißigen kleinen Bauern nicht 'geben 
würde, die muhsani, zum; Teüsogär mit dem^außer-

• landwirtschaftlichen Einkommen "ihre Heimat,, ihren 
Lebehsbereieh eigenüieh^he-^ahren und einen Wert 
kultivieren, über den' wir hier überhaupt nicht reden, 
das ist dann* Identität; und eigene Kraft. 'Ich möchte 
daher wirklich bittegi'und; ersuchen, und ich verstehe 
auch,'.daß die Versuchung warmsinnig faszinierend iist{ 
vor allein neue Ängste zu orten. Wir haben hier keinen 

;Öntefschied? Ich 'habe:Äterlebt/mit den;AMS-Ver-: 
fetern, daldört-diest PrpMematikäift ATbeitsinarkt'der 

, Uh^eÄsläüdigerv geiiausö in de*: rnifeelständlscheh; 

Wirtschaft, wie; in der Landwirtschaft, diese Frage der 
Erweiterung eineHerausforderung füruns ist, uns Zeit 
lassen. Und da lasse ich mir von niemandem etwas, 
dreinreden; Wenn irgendein hitziger Diplomat irgend* 
wo ein DenkmäP haben will, soll er: es haben," aber 
nicht in dieser Frage. Das steht für uns sehr klar fest.) 

'. Daher, ein Ja zu einem gemeinsamen Europa, aber mit 
Voraussetzungen, die für unser Land • positive Ent-

. Wicklungen bringeh. Die neuen B'eitrittsländer schaf­
fen mit dem Beitritt gleichzeitig einen Beitrag zur 
Friedenssicherung für die nächsten Jahrzehnte* Um 

' eines möchte ich bitten, daß wir vor allem das, was wir 
im Land leisten,, uns nicht zerschlagen, nänüich'der 
Bauer als Unternehmer am eigenen Hof. Die Demon­
stration ist das Letzte. Wir haben die öffentliche Mei­
nung massiv motiviert. Wenn diese „Agenda 2000" 
trotz dieser schön niedrigen Preise wieder von- Preis-' 
Senkungen redet, dann kann ich nur mehr auf die 
Straße gehen. Ich möchte daher bitten, daß wir keine, 
Fehlschlüsse in den Raum stellen. Wir haben massiv 
versucht, in der globalen Auseinandersetzung in den, 
WTO-Verhandlungen unsere multifunktiöhelle Land­
wirtschaft in Europa zu positionieren, damit sei eine 
kleine Chance gegen die Vermarktungsstrukt'uren der 
großen Handelsketten haben. Wir müssen aber noch 
viel mehr tun. Es muß uns allen klar werden, daß es 
nur mit „Global denken, lokal handeln" geht.: Ich 
bedanke mich für die Beiträge, möchte aber trotzdem 
sagen, daß wir uns mit aller Leidenschaft, Frau Kolle-' 
gin Zitz, jedem Biobetrieb zugewendet haben. Ich 
möchte einen Betrieb wissen, wo es nicht möglich war, 
zu fördern. Ich möchte eine Streuobstwiese sehen, die 
nicht, gefördert wurde.-(Abg.. Mag. Zitz: „Weil die 
Mäßnahmen bei ÖPUL nicht koordinierbär sind!") Wir 
haben ein umfangreiches ÖPUL-Programm geschaf­
fen. Wir haben die gefährdeten Tierrassen mit hinein­
genommen. • , _; -

Was die'sozialen Empfindungen betrifft, so möchte 
idh folgendes sagen: Wir haben .die Kleinerzeuger-
regeluhgenim .Getreidebereich mit 17,5 Hektar, dar­
über Ende von gewissen Zuschüssen. Wir haben ̂ das 
Maximum von 90 Rindergroßvieheinheiten,- darüber 
Ende der Zuschüsse, und wollen trotzdem versuchen," 
daß wir das verlängern. Ich möchte wirklich bitten,. 

-'• daß.man nicht pauschal sägt, alles, was derzeit- sich 
bewegt, ist automatisch nichts, wenn im Grunde eine . 
globale Preikatastrophe diese Sparte voll, getroffen ha t 
Ich möchte-aber erwähnen, daß in-Holland von der 
Regierung beschlossen wurde, aus anderen Bereichen 
25 Prozent dieser Pfoduktipn,zurückzunehmen. (Abg. 
Eng. Peinhaupt: „Da haben sie im Vorjahr aufge­
stockt!") Die Frage ist, mit welchen Mechanismen 
kann, man, die jetzige PreissituatiQn verhindern? Sie 
haben aufgestockt, weil der Preis so gut war und weil 
esihre Verlüäte bei der Pest an und für sich blitzartig 
aufholen 'wollten. Sie haben-'.gedacht, sie-iähreh näChr 
^sieii-inid nach Rußland, und: eigenflich ist dort der 
Markt niGht vorhanden;- Daher stellt sich auch die be­
rechtigte Frage, gibt es ein Marktreglemeht, Die EU, 

- sagt lockerväÄber. Nitratrichthniö.:Ich glaube: nicht, 
. daß" das ;alleine ausreichen wird; Das ist meine peisön-; 

liehe Meinung,-Es wird yieirhehr'ehtscheidehd sein', 
mehrere Maßnahnignpäkete ;zu schaffen. Ich hätte 
einen' persCÄchen Vorschlag: Jedes ̂ E soll maxi- ' 

' inal; 10 Brözerit Ube&Ghüß anstreheh. Wu/ifehnren den 
• ^Karripf auf.•-. Wir werden; alle-Maßnähmen als mittel?; 
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fristige Lösung selbstverständlich versuchen. Ich 
möchte mich bei den Regierungsfraktionen und bei 
den Sozialdemokraten bedanken, vor allem in dieser , 

, dramatischen Phase diese Beweglichkeit im Budget zu: 
haben. Das gilt für den Bund wie auch für das Land, 
beim Kollegen Ressel, weil ansonsten hätten wir diese 
sporitane Hilfe bei den degressiven Ausgleichszahlun­
gen unmöglich durchführen können. Wir hoffen, daß 
•der Markt eine andere Kraft ebenfalls noch entwickeln 
kann. Ich bin trotzdem zuversichtlich, und möchte 
mit dem abschließen, daß uns eigentlich sehr viele 
Menschen Signale geben, daß die bäuerliche Land­
wirtschaft mit ihrer Veredlungsstrategie gut fährt! 
Denken wir an unsere Tierschutzorganisationen. Diese 
sind zum Teil bereits Partner im Lebendtransport," in 
der Frage der Haltungsformen bei aller Auseinander­
setzung mit der Intensivnutztierhaltungsverordnung. 
Das ist - so glaube ich -̂  entscheidend, daß wir diese 
Signale einer bäuerlichen natürlichen Bewirtschaftung 
und ;einer .artgerechten Tierhaltung, vor allem mit 
Marken und vor allem mit Nähe zum Konsumenten, 
mit Nachvollziehbarkeit nützen und damit eigentlich 
eine. Voraussetzung vorfinden, die sich mittelfristig 
positiv ausüben sollte. Jetzt könnte ein Zwischenruf 
kommen mit dem Delikatessenladen. Im eigenen 
Haus, in der eigenen Region haben wir es geschafft. 
Wir.haben das Kernöl positioniert, wir haben einige 
Dinge stark positioniert. Wir haben uns auch in den 
Fachgeschäften richtig positioniert. Aber in der 
Massenüberproduktion, im Wettbewerb, ist diese 
These mit dem Delikatessenladen nur mit gewaltigen 
Markenschüben im Grunde die Chance, und der 
gemeinsamen Strategie, zu erreichen. Ich bedanke; 
mich für diese Beiträge, bedanke mich aber nicht für 
die Kritik, die ich persönlich gar nicht annehme. (Bei-

• fall bei der ÖVP..-18.50 Uhr.)' . 

Präsident Dr. Strenitz: Meine Damen und Herren, 
wir haben keine weiteren Wortmeldungen. Wir kom­
men zu den Abstimmungen. 

Erstens über den Entschließungsantrag der FPÖ; 
betreffend Maßnahmen,zur Sicherung der steirischen 
Schweineproduktion. 

Wer diesem Antrag zustimmt, den bitte, ich um ein 
Zeichen mit der Hand. Danke. Gegenprobe; 

Der Antrag hat die mehrheitliche Annahme gefun­
den. " - . ' • . 

Zweitens über den Entschließungsantrag der FPQ, 
betreffend existenzsichemde Maßnahmen für die. 
Schweinebauern. , "- , • 

Wer zustimmt, den bitte ich um ein Handzeichen. 
Danke. Gegenprobe. 

Auch dieser Antrag wurde mit Mehrheit angenom­
men. 

Drittens über den Entschließüngsantrag der FPÖ, 
betreffend Einheitswerte, AMA-Beiträge - degressiver 
Preisaüsgleich auf Basis 93. . 

Bei diesem Antrag werden die'Punkte a, b und c 
getrennt abgestimmt. . • 

Wer dem Punkt 3 a dieses Entschließungsantrages 
zustimmt, den bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 
Gegenprobe- ' 

Ich stelle die mehrheitliche Annahme des Punk­
tes 3a fest. . ^ 

Punkt b dieses Antrages: Bei Zustimmung bitte um 
ein Händezeichen. Gegenprobe. 

Konstatiere die mehrheitliche Annahme des Punk­
tes 3b!' " 

Punkt c: Bei Zustimmung bitte /um ein Hände­
zeichen. Gegenprobe. • 

Ich stelle die mehrheitliche Annahme des Punk­
tes 3 c fest. / • • • ' . • • • 

Viertens lasse ich abstimmen über den Entschlie­
ßüngsantrag der Grünen, der SPÖ und der FPÖ, be­
treffen Schweinefleisch aus naturnaher Produktion, 
und dessen Vermarktung. Wer dem zustimmt, den 
bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. Gegenprobe, 

Ich stelle die einstimmige Annahme des Antrages 
fest. 

Meine Darnen und Herren, bei Punkt fünf, beim 
"-Entschließungsantrag der ÖVP haben wir ein kleines 
Problem. Es hat gemäß Paragraph 2 Absatz 2 der 
Geschäftsordnung der Präsident die Geschäftsord­
nung wahrzunehmen, Sie werden mir diese Entschei­
dung-leider nicht abnehmen können, ich möchte sie 
Ihnen aber doch in'den Gründzügen vortragen. Der 
Paragraph 51 über Entschließüngsanträge sagt, daß 

, Entschließungsanträge in Ausübung der Vollziehung 
des Landes und so weiter dann beantragt werden 
können, soweit sie mit diesem ersten Antrag in inhaltr 
liehem Zusammenhang stehen; und da scheiden sich 
die Geister. Auf der einen Seite befaßte sich der 
inhaltliche Teil des FPÖ-Anträges ausschließlich in 
seinen neun Punkten mit Schweinen, Schweine­
bauern, Schweinepreisen, Schweineproduktion. Der 
Antrag, der von der ÖVP vorgelegt wurde, ist ein um­
fassender Antrag", der sich mit verschiedenen Teilen 
der Situation der ländlichen Bevölkerung, und der 
Bauernschaft insgesamt befaßt...Es gibt welche in 
diesem Haus, die sagen, daß hier kein-inhaltlicher 
Zusammenhang bestehen würde. Ich, meine Damen 
-und Herren, obwohl ich kein Agrarfachmann bin, 
hätte aus diesem Teil des ÖVP-Antrages drei Punkte 
herausgeholt, von denen ich glaube, daß sie jedenfalls 
in inhaltlichem Zusammenhang mit dem ursprüng­
lichen FPÖ-Antrag stehen. Das wären nämlich die 
Punkte unter erstens die Unterstützung im Ausbau von 
regionalen-Vermarktungsstrategien, die auch auf 
Schweinebauern Anwendung finden können, bei 
Punkt zwei, der im Zuge der Diskussion von der 
Frau Abgeordneten Zitz kritisierte Punkt, keine Ver­
schärfung der Gewerberechtsbestimmungen für 
Direktvermarkter und bei Punkt drei, der letzte 
Punkt, bei der EU-Osterweiterung Bedachtnahme 
darauf zu nehmen, daß'in den Beitrittsstäaten bereits 
vor Aufnahme dieselben Hygiene-, Umwelt- und 
Sozialstandards gelten wie in den Mitgliedsländern.' 
Soweit, die Sicht eines inhaltlichen Zusammen­
hanges eines Nichtagrarfachmannes, wie ich es bin. 
Ich würde diesen Vorschlag machen, Falls die Klubs 
oder die Damen und Herren Klubobmänner änderer 
Meinung wären, würde ich zunächst die Diskussion zu 
einer Geschäftsprdnungsdebatte zulassen. Wird dazu 
das Wort gewünscht? Herr Klubobmann Sehützen-
höfer. 



35m . |43, Sitzung te ^giermarliigc^ejiJap'ätagesv XIII. ^sfitz.c^ ±998-

,-: j jÄ^ .^cMtzenh^e r (18.55 
Herren! : ' "v..".:/•'•. -;•,•; '.-.', '\ 

Wir sind der Meinung, daß; der Antrag insgesamt 
zulässig ist, selbstverständlich, weil wir insbesondere 
die Sehweinebauern, -aber nicht nur die Schweihe-
•bauern meinen. Aber damit nicht ein Geschäftsorä-
nungsstreit auch noch zur Emotion dazukommt, würde ' 
ich,' weriri die Fraktionen einVerständen sind, den 
Punkt „Sicherstellung des ländlichen Wegebaues mit 

-Schwerpunkt auf Wegeerhaltung" aus diesem Ent-
schließüngsantrag herausnehmen, schweren Herzens, 
denn auch,ein Schweiriebäüer braucht Wegeerhal-
tüng, wenn er zum Beispiel Direktvenriarkter ist, aber 
gut, „Höhere Einspeistafif6 nach.dem ELWOG" her­
ausnehmen und die „Verlängerung der Quoten­
regelung in der Milchproduktion" herausnehmen; Ich 
habe das-Signal vom Klubobmann dei SRO und ich 
weißes jetzt nicht bei euch, ich habe mich kurz erkun­
digt und konnte sonst mit den anderen noch nicht 
reden. Aber ich würde bitten, daß man zumindest über 
diese drei Punkte reduziert abstimmt. (18.56 Öhr,) 

Präsident Dr. Strenitz: Ich danke für diese Wört­
meldung. Nunmehr erteile ich der Frau Klubqbfrau der 
freiheitlichen Fraktion das Wort. Bitte; Frau Abge­
ordnete Bleckmanri. , -

Abg. Mag. Bleckmann (18.57 Uhr); Mir geht es hier 
um eine generelle Gleichfoei;echtigung und Gleich-

"behändlung. Man kahri bezüglich Beschlußanträge 
der -Liberalen zum „steirischen herbst", Wenn es um 
das Kunsthaus geht, nicht sagen, daß sie nicht zuge­
lassen werden. Und dann kann eine größere Fraktion 
sehr wohl Anträge einbringen, die zugelassen werden, 
obwohl sie keinen sachlichen Zusammenhang haben. 
Mir geht es hier wirklich um eine Gleichbehandlung, 
die für alle gelten soll. Und es ist scheinbar der ÖVP 
noch hie passiert, so wie es der SPÖ und uns einmal 
passiert ist, daß ein Antrag nicht abgestimmt worden 
ist. Jetzt trifft es einmal die ÖVP. Die drei Punkte, wie 
der Präsident gesagt hat, werden zugelassen. Insofern 
wäre ich mit dem einverstanden, was der Präsident 
gesagt hat und würde darum bitten, egal wie es jetzt: 
aussäjautr daß wir getrennt iabstiminerir weil/Wir fin­
den, daß eben die anderen Bereiche keinen sachlichen 
Zusammenhang haben. Und wenn, bin; ich schon 
dafür, daß ^\ri^,g!Bichgs Recht für all$ haben,, wie für 
die kleinen Fraktionellso auch für die großen Fraktio­
nen. (Beifall bei der FPÖ und dem LIF. - 18.57 Uhr.) 

Präsident Dr, Strenitz: Als nächster zu Wort ge­
meldet hat sich der Herr Landesrat PöitL 

m-d^Eljl^G-F]? ägpe feiihe: V^ü^ t z^n^ f f i s ^ i f f i en 
Jül^Bifg^sSnia^n^^ Jftris^hehf|lere;de-;; 

;'TÜng#&lnflip£^^ 
ehen MhÄh;; ^ ^u^ropenMn^e^ wo 

: dife ibi|f^gfihe%;Ä^ 
' n i iÄi r^e i i eu<^^ 
l i l Ä ö n ; ^ ^ ^ 

: Ab£.:: J*r. Blecker{WMJJtify Meine'Damen und 
Herren! ' > ; ; ; " . 

Wir kommen offenbar um diese Diskussion nicht 
herum. Ich bin völlig der Memuhgder Frau Klub-
öbmänn Sieckmann, daß man kleine Ffäktioiien 
gegenüber großen Fraktionen nicht anders behandeln 
kann. Ich halte es für unzulässig, daß man von vorn­
herein sagt oder Auskunft erteilen läßt, daß eine Frage 
des „steirischen herbstes" in Zusammenhang mit der 
Kultur und mit dem Kunsthaus nicht zur Abstimmung 
zugelassen wird. Ich muß .ehrlich sagen, wir wußten 
davon nicht, und. wenn, das will ich gar nicht auf den 
Landtagsdirektor oder auf den damals vorsitzführen­
den Präsidenten schieben,' wenn Von dort solche Aus­
künfte gegeben wurden, dann wurden sie nicht mit 
uns besprochen. XVir hätten sehr wohl in der Frage 
Kunsthaus auch einen Zusammenhang mit dem „steir-. 
rischen herbst" zugelassen, und ich glaube, daß man 
solche Fragen halt auch mit den anderen Fraktionen 
• diskutieren soll, bevor man allzu früh resigniert. Trotz­
dem bleibt- es natürlich aufrecht, daß man sagt, man 
kann das nicht aufrecht erhalten. Letzlich ist es eine 
Frage der Findung von Kompromissen. Ich glaube, daß 
der Weg der ÖVP, einfach alles, was gut, schön und 
teuer ist, in einen Entschließungsantrag hineinzu­
packen, nicht der geschäftsordnungsmäßige • ist. Ich 
Will mich inhaltlich gar nicht einmischen. Ich glaube, 
daß das nicht korrekt ist, und darum haben wir ver­
handelt. Ich glaube aber, daß ein Weg des Kompro­
misses möglich ist. Ich habe dem Kollegeh Schützeh-
höfer, und das säge ich jetzt ganz, ganz offen, gesagt, 
wenn die Frage des Wegebaues, wenn die Frage der 
Einspeistärife nach dem ELWOG, und wenn die Milch­
produktion zurückgezogen wirdr er damit rechnen 
kann, daß meine Fraktion zustimmt zu den restlichen 
Sachen. Ich stehe zu meinem Wort, und meine Frak­
tion steht izü dem von mir gegebenen Wort, Das heißt, 
daß wir in diesem Rahmen züstinihieh. Ich würde aber 
vorschlagenL daß wir um des guten Friedens Willen zu 
einer Vorgangsweise kommen, ;däß wir die einzelnen 
Punkte abstimmen des neuen Antrags von euch, so 
daß die FPÖ die Möglichkeit hat, in den drei Punkten, 
wo sie selber den Zusammenhang sieht, ihr Äbstim-
mung^y erhalten zu präzisieren. Wir nehmen zur 
Kenntnis, daß die FPÖ die anderen Punkte deswegen 
nicht akzeptiert, weil sie ihrer Meinung nach nicht im 
Sachlichen Züsamraenhang-'stehen, und so ersparen 

' wir uns die:inhaMche> Diskussion. Ißh glaubei das 
wäre eine Vorgangs weise, die wir miteinander tragen •. 
könnten. Ich würde daher bitten, daß wir so vorgehen. 
(laOäÜhr.) •.", •* '• .-.' 

Präsident; Br. Sfteiiitz: ^ü, Wort' gemeldet hat sich 
:rd^Fr;au«Abgeör<|ä^ 

sjgte; ?eigt, d Ä W I ^ ö r einen ;gjtößerehÖisK^slpnsP: 
,böda!fcfibtr; 

: ive|hMdiuf^^ ^gfflteuns ©edahSeii • 
i; ü i^ iSdi i lg ig^^ 
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handhabt. Wenn sie es nicht tut, dann, bin ich schon 
gespannt, auf die Diskussion, die dann draußen statt­
finden wird. Denn das sage ich heute und jetzt und das 
auch zur Geschäftsordnung, ich bin schon gespannt, 
was ich lesen werde. Dann wird es wieder heißen, die 
Freiheitlichen stimmen der Umsetzung eines Förde-
rungsprogrammes für Energie aus Biomasse nicht zu. 
Wenn wir hier nicht zustimmen, dann deshalb, weil 
es inhaltlich nicht dazupaßt. Wir werden lesen, der 
Umsetzung des für die steirische Landwirtschaft not­
wendigen ländlichen Entwicklungsprogrammes mit 
Schwerpunkt Sockelbetrag stimmen die Freiheitlichen 
nicht zu. Das ist dann die Art und Weise, wie unter 
Umständen vorgegangen wird, eine gute Idee, wie wir 
dazu inhaltlich stehen. Es geht mir hier nicht - bitte 
aufpassen, denn das ist mir echt wichtig - um die 
inhaltliche Ablehnung von diesen Punkten. Es geht 
uns darum, daß diese Punkte eben inhaltlich nicht-
dazupassen. Ich möchte das klarstellen, damit es auch 
alle verstehen und alle wissen. Ich bin schon sehr 
gespannt, was ich dann draußen - so wie ich es in der 
letzten Zeit von der ÖVP erlebt habt - lesen werde, 
wenn wir dem nicht zustimmen, (19.03 Uhr.) 

Präsident Dr. Strenitz: Gibt es noch eine weitere 
Wortmeldung zur Geschäftsordnung? Das ist offenbar 
nicht der Fall. Ich danke allen Damen und Herren, die 
in dieser Diskussion sehr sachlich und mit dem 
Bemühen um Kompromiß gesprochen haben. Wahr­
scheinlich wird die Frage, wo ein innerer Zusammen­
hang zwischen der Situation der Schweinebauern und 
dem Bemühen um die Bauernschaft insgesamt besteht, 
niemals endgültig gelöst werden können. Ich werde 
aus meinem Verständnis heraus nach dieser Diskus­
sion die Punkte, wie es auch beantragt wurde, einzeln 
zur Abstimmung bringen, und die drei Punkte, die ich 
ursprünglich vorgeschlagen habe, ergänzen, um die 
restlichen Punkte des ÖVP-Antrages jedoch ge­
strichen, um die Punkte, wie sie Schützenhöfer und 
Flecker vorgeschlagen haben. Im Klartext: Ich lasse 
jetzt über jeden Punkt einzeln abstimmen und werde 
ihn solcherart verlesen. 

Wer dem Punkt „Realisierung eines umfassenden 
Grünländprogrammes als Ausgleich für den Struktur-
nachteil" zustimmt, den bitte ich um ein Zeichen mit 
der Hand. Gegenprobe. 

Das ist die mehrheitüche Annahme des Punktes. 
„Unterstützung im Ausbau von regionalen Ver­

marktungsstrategien". Wer stimmt zu? Gegenprobe. 
Das ist die einstimmige Annahme des Punktes. 
„Umsetzung eines Förderprogrammes für Energie 

aus Biomasse". Bei Zustimmung bitte ich um ein 
Zeichen mit der Hand. Gegenprobe. 

Das ist die mehrheitüche Annahme des Punktes., 
„Keine Verschärfung der Gewerberechtsbestim-

müngen für Direktvermarkter", Wer stimmt zu? 
Gegenprobe, 
• Das ist die mehrheitliche Annahme des Punktes. 

„Umsetzung des für die steirische Landwirtschaft 
notwendigen ländlichen Entwicklungsprogrammes 
mit Schwerpunkt Sockelbetrag": Wer stimmt zu? 
Gegenprobe. 

Das ist die mehrheitliche Annahme des Punktes. 

. Schließlich „Bei der EU-Osterweiterung möge dar­
auf Bedacht genommen werden, daß in den Beitritts­
staaten bereits vor Aufnahme diesselben Hygiene-, 
Umwelt- und Sozialstandards gelten wie in den Mit­
gliedsländern." Wer stimmt zu? Gegenprobe. 

Das ist die mehrheitliche Annahme des Punktes. 
Wir haben somit die Dringliche Anfrage der freiheit^ 

liehen Fraktion erschöpfend behandelt. 
Bei den Tagesordnungspunkten 13 und 14 ist ein 

innerer sachlicher Zusammenhang gegeben. Ich 
. schlage daher im Einvernehmen mit der Präsidial­
konferenz vor, diese zwei Tagesordnungspunkte 
gemeinsam zu behandeln, jedoch über jeden ein­
zelnen Tagesordnungspunkt getrennt abstimmen zu 
lassen. 

Falls Sie meinem Vorschlag zustimmen, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die Annahme fest. 

13. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über den Antrag, Einl.-Zahl 208/6, der 
Abgeordneten Mag. Hartinger, Mag. Bleckmann, Ing. 
Schreiner und List, betreffend Leistungsdokumenta­
tion im Rahmen der leistungsorientierten Kranken­
anstaltenfinanzierung. 

Berichterstatterin ist die, Frau Abgeordnete Mag. 
Hartinger. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Mag. Hartinger (19.07 Uhr): Der Ausschuß für 
Gesundheit, Sport und Spitäler hat in seiher Sitzung 
am 17. November 1998 über den Antrag, Einl.-Zahl 
208/6, der freiheitlichen Abgeordneten, betreffend 
Leistungsdokümentation im Rahmen der leistungsori­
entierten Krankenanstaltenfinanzierung, beraten. Bei 
der Abstimmung wurde der gegenständliche Antrag 
von der Ausschußmehrheit abgelehnt. Der Ausschuß 
für Gesundheit, Sport und Spitäler stellt den Antrag, 
der Landtag wolle beschließen: Der Bericht des Aus­
schusses für Gesundheit, Sport und Spitäler über 
den Antrag, Einl.-Zahl 208/6, der Abgeordneten Mag. 
Hartinger, Mag. Bleckmann, Ing. Schreiner und List, 
betreffend Leistungsdokumentation im Rahmen der 
leistungsorientierten. Krankenanstaltenfinanzierung, 
wird zur Kenntnis genommen. (19.08 Uhr.) 

Präsident: Danke, Frau Abgeordnete. 

14. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über den Antrag, Einl.-Zahl 403/6, der 
Abgeordneten Mag. Hartinger, Dipl.-Ing. Vesko, 
Mag. Bleckmann, Schinnerl und Ing. Peinhaupt, be­
treffend qualitätssichernde Maßnahmen in den steiri-
schen Krankenanstalten. 

Berichterstatterin ist ebenfalls die Frau Abgeordnete 
•, Mag. Hartinger. Ich erteile ihr das Wort. 

Mag. Hartinger (19r08 Uhr): Mündlicher Bericht 
zur Einl.-Zahl 403/6, Auch hier hat der Ausschuß 
für Gesundheitssport und Spitäler in der Sitzung am 
17. November 1998, betreffend qualitätssichernde 
Maßnahmen in den steirischen Krankenanstalten, be­
raten. Bei der Abstimmung wurde der gegenständ­
liche Antrag von der Ausschußmehrheit abgelehnt. 




